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Vorwort. 



INicht durch den jüngst erfolgten ministeriellen Er- 
lass betr. der Anstaltsbibliotheken an preussischen Uni- 
versitäten hervorgerufen, trifft meine Zusammenstellung 
doch glücklich mit diesem zusammen. Dieselbe ist viel- 
mehr schon lange geplant — als allerdings selbständige 
Ergänzung meiner Mitteilungen über „Münchens Biblio- 
theken" (München, Selbstverlag, 1890), wo ich des be- 
schränkten Raumes halber von der Universität neben der 
grossen Bibliothek nur drei (teilweise!) Anstaltsbiblio- 
theken derselben in Kürze vorführen konnte. Wenn ich 
auf den Wert der übrigen aufmerksam gemacht, die- 
selben mit der Universitätsbibliothek nunmehr speciell und 
eingehender zu behandeln unternommen habe, so bedürfte 
das nach meiner Ansicht eigentlich keiner weiteren Recht- 
fertigung , und thatsächlich habe ich dabei das grösste 
Entgegenkommen gefunden. Da aber manche gegen der- 
artige Arbeiten überhaupt eingenommen sind, so bemerke 
ich, dass solche, wenn sie nur halbwegs richtig gemacht 
werden, unter allen Umständen nicht bloss dem lebenden 
Geschlechte ein interessantes Gesamtbild und praktische 
Anhaltspunkte für die Benützung bieten, sondern auch für 
die kommenden Zeiten äusserst wertvoll sind und grosse 
geschichtliche Bedeutung beanspruchen können. — Ob 
die vorliegende Schrift allen diesen Wünschen entspricht, 
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ist eine andere Frage, die andere entscheiden mögen. Ich 
werde im Folgenden ausser der Universitätsbibliothek die- 
jenigen von den Seminaren, Kliniken, Instituten, Samm- 
lungen etc. bringen, welche im amtlichen Verzeichnisse 
erwähnt, entweder der Hochschule direkt angehören oder 
doch für deren Unterrichtszwecke dienen, und zwar 
werde ich am besten zuerst die Universitätsbibliothek 
selbst, dann diejenigen der Seminare und anderen An- 
stalten in der üblichen Reihenfolge der Fakultäten be- 
schreiben. Für die gütige Unterstützung seitens deren 
Vorstände sei auch an dieser Stelle der Dank zum Aus- 
druck gebracht! 

Möge denn die kleine Schrift die nämliche freund- 
liche Aufnahme finden, wie die obenerwähnte, und zwar 
besonders in den Kreisen, für welche dieselbe zunächst 
bestimmt ist, bei den Professoren und Studierenden un- 
serer altehrwürdigen und hochansehnlichen Alma Mater, 
der sie gewidmet! 
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K. Universitätsbibliothek.*) 



I, 



\n der K. Hof- und Staatsbibliothek- ist unter der Sig- 
natur: Cod. bav. 3218 ein Manuskript von zwei Quartbogen, 



*) Quellen nnd Litteratnr: 

Annales Ingolstadiensis academiae. Inchoarunt Val. . Rotmarus . . 
et Jo. . Engerdus . . Emendavit, auxit, oontinuavit . . Jo. . 
Nep. . Med er er. . Ingolstadii . . 1782. Pars I — IV. 

Annales almae literarum universitatis Ingolstadii olim conditae . . 
Landishutum . . Monachium translocatae post . . Mederer beat. 
mem. continuavit. . . Mich. Permaneder . . . Pars V ab 
ao. 1772 . . ad annum 1826 incl. Monachii 1859. 

Geschichte der Ludwig-Maximilians-Universität in Ingolstadt, Lands- 
hut, München . . . . v. Dr. Carl Prantl . . . München 1872. 
2 Bde. 

Rede z. Stiftungstage d. L.-M.-Universität. Gehalten . . . 1860 v. 
Dr. Jos. P ö z 1 . . d. Z. Rektor. München. 

Versuch einer Beschreibung sehenswürdiger Bibliotheken Teutsch- 
lands . . . Herausgeg. v. Friedr. K. Gottlob Hirschin g. 4 Bde. 
Erlangen 1786-91. 

Adressbuch der Bibliotheken Deutschlands etc. Neu herausgeg. v. 
Dr. Jul. Petzholdt. Dresden. 1875. S. 293/95. 

Dies ist das hauptsächlichste gedruckte Material, das es über 
diesen Gegenstand gibt, was auch dem Verfasser zur Verfügung 
stand. Gleich an dieser Stelle glaubt er bemerken zu sollen, dass 
er das meiste für den geschichtlichen Teil der K. Universitätsbiblio- 
thek dem Werke Prantls verdankt, das er mehrfach wörtlich be- 
nützt, an einigen Stellen allerdings, auch berichtigt hat. Es sind 
daselbst die Angaben über die Bibliothek zwar ganz zerstreut, eben 
am Schlüsse der verschiedenen Perioden vorgeführt; doch sind die- 
selben mittels des Registers leicht zu finden. Im zweiten Bande 
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deren zweite Blätter weiss sind, mit dem Titel: „Geschichte 
der Universitäts-Bibliothek zu Ingolstadt. Ein Historisch- 
Literarischer Versuch. 1786" von deren bekanntem Ober- 
bibliothekar Professor Seemiller. Leider liegt ausser einer 
kurzen Einleitung und dem ersten Anfange nichts vor; 
ob das Weitere überhaupt je geschrieben worden, zu Grunde 
gegangen oder anderswo — unbekannterweise aufbewahrt 
ist, wissen wir nicht. Auch eine lateinisch abgefasste Ge- 
schichte (Tentamen hist. litterar. de origine, incrementis etc.) 
desselben, deren die Biographen Erwähnung thuen, konnte 
ich nicht ausfindig machen. Derselbe sagt, dass die Uni- 
versitätsbibliothek resp. diejenige der Artistenfakidtät be- 
reits 1472, also mit der Hochschule begründet worden ist, 
was er aus gleichzeitigen Akten entnommen zu haben er- 
klärt. Prantl knüpft dieses Ereignis an die nämliche Fa- 
kultät aber das Jahr 1480, wo beschlossen wurde, im 
„lectorium Avicennae" eine „libraria" einzurichten. Eine 
eigene Kommission sollte das Weitere besorgen. 1481 ver- 
fügte man, dass die Bücher der via moderna in die ge- 
meinsame Bibliothek kommen, allerdings unter Vorbehalt 
der Rechtsansprüche derselben. 1481 finden sich bereits 
mehrere Geschenke unter den Handschriften verzeichnet: 
„Hoc libello donata est faöltas art| inglstatn a Dno Jotie 
tröster . . M.CCCC.lXXXj." etc. 1482 war man schon so weit, 
dass ein eigenes Statut über gewissenhafte und getreue 



des so verdienstvollen und interessanten Werkes sind überdies die 
wichtigsten urkundlichen Belege wortgetreu abgedruckt. 

Über das handschriftliche Fragment von Seemiller ist oben die 
Rede. Sehr vieles habe ich natürlich der Bücher- und namentlich 
der Handschriftensammlung selbst und amtlichen Denkschriften über 
dieselbe entnommen. 

Um jedoch alles aufzuklären und eine Geschichte der Mün- 
chener Universitätsbibliothek schreiben zu können, die selbstver- 
ständlich auch nicht auf wenigen Blättern abgemacht werden kann, 
müssen jedenfalls noch viele specielle Forschungen im Archiv, in 
der Bibliothek und anderweitig angestellt werden. Bis das vom 
Schreiber dieses Aufsatzes oder einer anderen Persönlichkeit ge- 
schieht, und für vorliegenden Zweck überhaupt mag das Folgende 
genügen! 
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Benützung des Bibliothekschlüssels und über eine dafür zu 
erlegende Taxe *) erlassen werden konnte, und 1484 wurde 
der erste Bibliothekar in der Person des Magisters Job. 
Egkental aufgestellt, 1485 der erste Katalog gefertigt. 

Im Jahre 1495 haben die Professoren Parreut und 
Salmair, 1502 Magister Klughaimer (an die theologische 
Fakultätl), 1506 ein gewisser Peter Häring eine Schenkung 
von Büchern gemacht. 1497 wurden Klagen laut, dass die 
Benützung der Bibliothek unmöglich sei, da niemand der 
Schlüssel gegeben werde. Der älteste im Archiv der Uni- 
versität aufbewahrte Katalog der Universitätsbibliothek (l) 
(die anderen befinden sich bei den Handschriften in der 
Bibliothek!) stammt aus dem Jahre 1508 und ist vom 
Dekan der Artisten Chr. Tengler angelegt. Mit Recht be- 
merkt Prantl, dass er ein Spiegelbild des damaligen wissen- 
schaftlichen Betriebes bietet, indem er dazu in der An- 
merkung 129 unter anderem etwa sagt: Von der gesaml^ep 
Bibel war nur die Apostelgeschichte vorhanden, die PatrJ- 
stik aber und die scholastische Theologie reichlich ver- 
treten; kärglicher als für die juristische Litteratur war für 
die medizinische gesorgt. Dagegen trafen die Artisten dort 
ihre aristotelische und scholastisch-logische Litteratur, ma- 



*) Das Statut scheint mir interessant und bezeichnend, wes- 
halb ich es hier nach Prantl Urk. Nr. 20 (Bd. IL S. 92/93) in der 
Hauptsache wörtlich vorführe: „Anno domini (14)82 . . . statuit fa- 
cultas artium, quod magister nunc existens de consilio facultatis 
donet pro una clave librariae 1 gr. , magistris quoque extra con- 
silium existentibus duobus dumtaxat temporibus anni . . . pro dictae 
librariae clave liceat petere, pro qua 4 gr. eam obtenturus tribuat; 
quisque etiam ante eius receptionem promittat, quod diligenter velit 
librariam post se claudere quotiescunque eam ingreditur sive ex- 
eundo sive ineundo nuUum introducturus non habentem clavem 
cum licentia facultatis, nisi eum iterum eduoeret et pro eo respon- 
deat, quodque non velit committere dolum neque lalsificare ali- 
quem librum, habere quoque clavem sub fideli custodia" etc. Da- 
mals war also für die Betreffenden beliebiger Zutritt und Benützung 
der natürlich noch kleinen Bibliothek. — Auch in: „Winkelmann 
Ed., Urkundenbuoh der Universität Heidelberg** (2 Bde. Heidel- 
berg. 18861), 1. 139, ist beim Jahre 1438 von den Bibliothekschlug- 
sein und deren gewissenhafter Benützung die Rede» 
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thematische und geschichtUche Werke, klassische Schrift- 
steller in grosser Auswahl, dazu die neuesten Renaissance- 
schöpfungen. 

Nach solchen Anfangen gelangte die Bibliothek ver- 
hältnismässig sehr schnell zu grossem Umfange und Werte.*) 
Ein eigentlicher Etat zur Anschaffung von Büchern war 
zwar, wie wir sehen werden, lange nicht vorhanden oder 
doch nur ein sehr bescheidener; allein es kamen zahlreiche 
zum Teil höchst bedeutende Vermächtnisse, zunächst von 
Lehrern der Hochschule, dann aber auch von Gönnern der- 
selben und durch besondere Umstände veranlasste Einver- 
leibung von anderen grösseren Büchersammlungen. So 
hat der Kanonikus und herzogliche Hofrat (seit 1573 auch 
Pischof von Augsburg) Egolph von Knöringen seine 
6062 Bände reiche Bibliothek, welche teilweise von den 
berühmten Humanisten Erasmus von Rotterdam und Gla- 
reanus stammt, noch bei Lebzeiten der Universität gestiftet. 
Dabei waren, wie sich leicht denken lässt, ungemein 
interessante Stücke und zwar viele Handschriften und In- 
kunabeln. Dieselben sind durch überall aufgeklebte Ex- 
libris**) des früheren Eigentümers noch heute schnell zu 
erkennen. Die feierliche Protokollierung fand am 2. April 
1573 statt. Das lateinische Notariatsinstrument, welches 
bei Mederer IV. 339 ff. abgedruckt zu finden ist, wäre 
wegen seiner Eigenart wert, wörtlich auch hier verzeich- 
net zu werden. Da diese Ausführlichkeit jedoch über den 
hier beabsichtigten und vorgeschriebenen Rahmen weit 
hinausginge, führe ich nach Prantl den wesentlichen In- 
halt der Bestimmungen an: „Egolph. von Knöringen ver- 
macht der Universität seine Bibliothek, welche in einer 



*) Die Bibliothek der HO Jahre jüngeren Würzburger Univer- 
sität wurde nach: „Wegele, Geschichte der Universität Wirzburg. 
Würzbg. 1882.« Bd. I. S. 316 erst 1627 begründet. 

**) Ich kenne deren drei: eines in Folio, welches das Wappen 
umgeben von Darstellungen aus der Religionsgeschichte mit dem 
Lobspruche des Hartm. Schopperus Noviforensis hübsch in Holz 
geschnitten zeigt, und zwei bedeutend kleinere, ebenfalls mit dem 
Wappen. 
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neu herzustellenden Räumlichkeit aufbewahrt werden soll, 
seine Handschriftensammlung, seine Münzsammlung, den 
Inhalt seiner „Kunstkammer", auch Kirchenornate, Kelche, 
Skulpturen u. dgl, welche sich in seiner Kapelle zu Augs- 
burg befinden; zur Verwaltung der Bibliothek dienen 
100 fl., welche jährlich vom Domstifte zu Würzburg be- 
zahlt werden; der Bibliothekar, welcher abwechselnd vom 
Würzburger Bischöfe und von einem Glied der Knörin- 
genschen Familie auf fünf Jahre präsentiert wird, muss 
ehelicher Geburt, graduiert und geistlich sein (ist er letz- 
teres nicht, muss er versprechen, es zu werden), auch hat 
er den Eid auf das Tridentinum zu leisten; Wohnung und 
Kost soll er im Georgianum haben; die Bibliothek steht 
unter der Oberaufsicht des Vicekanzlers und der vier De- 
kane, welche einen Superintendenten wählen und jährlich 
am Samstage nach Martini Visitation halten, einem Seelen- 
gottesdienste für den Stifter beiwohnen und zu einem 
Frühstücke je Yg Reichsthaler bekommen; jeder dieser 
Visitatoren hat einen Schlüssel, so dass zum Offnen alle 
vereinigt sein müssen." 

Der Mann aber, welcher Knöringen zu dieser Schen- 
kung veranlasst hat, war der Professor Mart. Eisengrein, 
der bald darauf (1574) auch die Erben des bayerischen 
Kanzlers Sim. Thadd. Eck und (1577) den Professor Clenck 
zu dem gleichen Schritte bewogen und schliesslich die 
eigene Bibliothek der Universität übermittelt hat. Hat die 
Ecksche Schenkung durch den reichen theologischen In- 
halt und deshalb grossen Wert, weil sie auch die Bücher 
seines Bruders, des in der Reformation so hervorgetretenen 
Ingolstädter Theologieprofessors Johannes Eck enthielt, 
so war die Clencksche noch wichtiger. Der umfangreiche 
Katalog derselben befindet sich noch in der Bibliothek 
unter: Manuskript 522 fol.: „Cuius accessione — sagt Me- 
derer II. 43 — tantum Bibliothecae nostrae comparatum 
est incrementi, ut iam pene cum omnibus aliis Germaniae 
et quidem principum virorum Bibliothecis, excepto vno 
Boiorum Ducum incomparabili Thesauro, possit certare." 

Der Superintendent oder Präfektus der Bibliothek 
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hatte 1676 eine jährliche Remuneration von 10 fl., der Biblio- 
thekar 80 fl.*) 1587 wurde der im Jahre 1686, genehmigte 
Neubau der Bibliothek bezogen. Die Sartori'sche Druckerei 
in Ingolstadt erhielt 1697 und 1602 den Auftrag, von jedem 
Erzeugnisse je ein Exemplar an die Universitätsbibliothek 
abzugeben. 1614 und 19 erhielt dieselbe von Stewart be- 
trächtliche Zuwendungen in Geld (650 und 1000 fl.). 

Kehren wir wiederum zu den inneren Einrichtungen 
und Ordnungen zurück, so wäre zu erwähnen, dass 1696 
bestimmt wurde, ketzerische Bücher dürften überhaupt 
nicht ausgeliehen werden. Aus dem Jahre 1698 liegt ein 
Katalog von dem Studierenden der Medizin, Christ. Ferg vor 
(Manuskript 626 fol.): catalogus alphabeticus secundum 
4 facultates distributus in 26 classes. 

1606 stiftete der Professor Alb. Hunger seine Bücher- 
sammlung. 

1606 beschloss der Senat, dass die Bücher nur in der 
Bibhothek selbst benützt werden sollten; 1629, dass die 
Professoren nur gegen Schein Werke entleihen dürften, 
dieselben aber vor den Herbstferien zurückstellen müssten ; 
1639, dass Studierende gegen Kaution mit jedesmaliger 
schriftlicher Erlaubnis des Senates Bücher auf 8 — 30 Tage 
haben könnten. 1662 wurde der Professor Manz mit der 
Oberleitung der Bibliothek betraut; 1676 wurde bestimmt, 
dass im Wechsel der Fakultäten ein Dekan gemeinsam 
mit dem Vicekanzler die Aufsicht führen sollte. 

Die Jahrzahl 1682 trägt folgender alphabetischer Kata- 
log: „Cathalogus Librorum, qui in minore Bibliotheca Aca- 
demica Ingolstadiana modo presentes in certos ordines dispo- 
siti sunt. Jussu Kerl Procancellarij, et . . . Decanorum 



*) In Würzburg (Wegele, I. 3711) hat der Senat 1644 be- 
schlossen, dass die Dekane der vier Fakultäten abwechselnd über 
die Bibliothek die Aufsicht führen. Als Remuneration sollte dem 
jeweiligen Konservator die allerdings bescheidene Summe von 6 fl. 
zugesprochen werden. 

In Heidelberg (Winkelmann II. 1981 Nr. 1614) erhielt der Biblio- 
thekar, welcher auch Syndikus der Universität war, 1652 in seiner 
ersteren Stellung 30 fl. und für Hauszins 20 fl. 
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a me Joanne Schwender Sacerdote Bibliothecario.^ Hier 
ist von der kleineren Universitätsbibliothek die Rede, wie 
in einem zweiten Fachkatalog vom Bibliothekar J. V. Ki- 
niger (1723), welcher ein Jahr später auch einen drei Bände 
umfassenden Katalog der — grösseren — Bibliothek nach 
folgenden Fächern zusammenschrieb: Auetores sacri: sacra 
biblia, partes bibliorum, interpretes, patres, theologi scho- 
lastici et morales, controversistae, concionatores ecclesiastici, 
catechistae, ascetae, precarii, historici, poetae; auctores pro- 
fani: corpora iuris canon., canonistae, corpora iuris civilis, 
civilistae, ad ius pertinentes, politici, medici, philosophi, 
ethici, mathematici, oratores, poetae, humanistae, historici, 
epistolares, Hebraici, Grraeci, Itali, Galli, musici, libri manu- 
scripti. Bei jeder Gruppe sind zuerst diejenigen Werke, 
deren Verfasser bekannt, dann die Anonymi vorgeführt. 
Besonders zu betonen ist, dass wir bereits die Handschriften 
als eine Gruppe für sich behandelt sehen, was bei dem 
Kataloge des Pfarrers Kolb vom Jahre 1665 noch nicht 
der Fall ist. Am Schlüsse jedes Bandes aber sind die be- 
treffenden Bücher der kleineren Bibliothek nochmals auf- 
gezählt. (Manuscript 535 — 37 fol.) Ob unter dieser klei- 
neren Bibliothek eine Art von Handbibliothek zu verstehen 
ist, wie sie auch heute an ähnlichen Anstalten besteht, 
oder ob ein Teil der Bibliothek aus irgend weclchen anderen 
Gründen, vielleicht aus Raummangel oder infolge noch 
nicht geschehener Einreihung getrennt aufgestellt war, 
konnte ich mit den bisherigen Mitteln nicht entscheiden. 
Auf dem Rücken des Kinigerschen kleinen Kataloges 
steht: Bibl. Volckiana. Nun nennt Ign. Dom. Schmid in 
seinem Verzeichnisse der Schenker auch einen Presbyter 
Joh. Volck. So ist es sehr wahrscheinlich, dass die klei- 
nere Bibliothek von diesem herstammt, um so mehr als 
einige Stichproben den gleichen Bestand der zwei be- 
treffenden Kataloge und thatsächlich Werke aus der Biblio- 
thek von Joh. Volck ergaben. Bis jetzt habe ich sonst 
keine Erwähnung einer kleineren Bibliothek an der Uni- 
versität Ingolstadt gefunden. Sollte etwa die Bemerkung 
in Daisenbergers: „Monumentum gratitudinis . . erga . . 
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D. Sebast. Seemiller . . positum a Joann. Nepomuceno prae- 
posito . . 1798. Monachii." S. 11 darauf Bezug haben, wo 
es heisst: „nam Bibliothecam duas antea in partes duabus 
diversis in locis divisara et in ordinem redegit, et Catalogo 
exactissimo instruxit ac longe lateque celeberrimara eruditis 
lucubrationibus reddidit"? Das ist nicht wahrscheinlich. 
Vielmehr war damit wohl die thatgächliche Einverleibung- 
der Jesuitenbibliothek gemeint. 

Im Jahre 1725 beschloss der Senat, dass für die theo- 
logische Fakultät um 200 fl. und jede der übrigen um 
100 fl. Bücher angeschafft werden. 1746 wurde der Würz- 
burger Knöringensche Fond wieder neuerdings zur stif- 
tungsmässigen Verwendung gesichert, was bisher durch- 
aus nicht immer der Fall gewesen war. 

Auch einige andere kleinere jährliche Renten waren 
inzwischen für die Bibliothek gewonnen worden. 

1733 kam die Universität in den Besitz der Orbanschen 
Sammlung, d. h. eines reichhaltigen Schatzes verschiedener 
Gegenstände, welche der kurz vorher verstorbene Jesuit 
teils von Missionären erworben, teils sonst durch Kauf 
oder Vermächtnis des Kurfürsten Johann Wilhelm von der 
Pfalz zusammengebracht hatte. Für die Bibliothek von 
besonderem Werte waren dabei ausser einigen orientalischen 
Handschriften die Briefe, welche der grosse Philosoph und 
Historiker Leibnitz an Orban geschrieben, ein reich ausge- 
stattetes polnisches Gebetbuch, allenfalls auch ein Auto- 
graph des chinesischen Kaisers Kam-Fu. 

1763, erzählt Mederer III. 257, ist der Kurfürst auf 
einem Jagdausfluge nach Ingolstadt gekommen und hat 
dabei auch das eben restaurierte Universitätsgebäude in 
Augenschein genommen: „Cumque reliqua omnia summo- 
pere probasset, inspecto loco pro bibliotheca destinato, 
commmotus miserabili illius statu, de eodem reparando 
adornandoque efficaciter cogitare coepit; uti ipso effectu 
paulo post comprobatum est, cum centenos nescio quot 
florenos pro ilhus restauratione clementissime obtulit." 

Indem also infolgedessen damals die nötigen Bau- 
reparaturen an der Bibliothek geschahen, wurde auch ein 
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heizbares Zimmer, in welchem die Studierenden Bücher 
benützen durften, hergestellt. 

1771 ging auch die Verwaltung der Büchersammlung 
auf die Fakultäten über, deren jede sie drei Jahre zu 
führen hatte. Nachdem dann 1765 die auf 1000 fl. ge- 
schätzte Bibliothek des Professors Hagn testamentarisch 
einverleibt worden, wurde wiederiun ein neuer Katalog 
durch den tüchtigen BibUothekar Ign. Domin. Schmid 
(Manuskript 383 — 393. 4^) angefertigt, von dem Siebenkees, 
der spätere bekannte Oberbibliothekar und Professor sagt: 
„Catalogi ex eo prae ceteris commendandi, quod plerumque 
primos librorum possessores, plerumque indicant eos, qui 
eosdem ad bibliothecam dono dederunt." Es sind heute 
davon bloss noch 11 Bändchen vorhanden, deren jedes ein 
Fach enthält, während zu des Siebenkees Zeiten 11 wei- 
tere vorlagen. Innerhalb der Gruppen sind die Bücher 
alphabetisch angeordnet und zwar ist von jedem: Drucker, 
Ort und Jahr gegeben. Was aber ausserdem besonders 
wertvoll, ist der Umstand, dass nicht allein die Hand- 
schriften, sondern auch die ältesten Drucke uild die scri- 
ptores de rebus Boicis für sich zusammengestellt sind. 

1773 wurde nach Aufhebung des Jesuitenordens die 
Einverleibung der ebenso umfangreichen als bedeutenden 
Büchersammlung des Jesuitenkollegs in Ingolstadt in die 
Universitätsbibliothek ausgesprochen. In dieselbe waren 
schon früher andere Bibliotheken schenkungsweise über- 
gegangen, wobei ich in erster Stelle an die von Denich und 
Joh. Gg. Herwarth von Hohenburg erinnere („bibL. numero 
et raritate librorum commendanda" — Mederer II. 344; 
der Katalog derselben findet sich unter Manuscript 520 foL). 
Von dieser Jesuitenbibliothek haben wir auch verschie- 
dene Kataloge überkommen, deren letzter von 1769 für 
jedes einzelne Fach ein eigenes Bändchen hat; innerhalb 
derselben sind die Bücher zuerst in alphabetischer Reihe, 
dann nach Serien vorgeführt (Standortskatalog?). 

1776 wurde mit der Universitätsbibliothek die alber- 
tinische (des von Herzog Albrecht V. gestifteten Kon- 
vikts für Jesuiten) und die medizinische Fakultätsbiblio- 
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thek vereinigt, welch letztere, 1720 begründet, 1759: 3000 
Bände zählte (Katalog: Manuskript 432 fol.). 

1780 wurde der jährliche Beitrag zur Bibliothek auf 
600 fl. festgesetzt, wovon 200 fl. für die Portsetzungen, 
je 100 fl. -zu Neuanschaffungen für die einzelnen Fakul- 
täten bestimmt waren. 

1781 wurde der schon oben erwähnte Professor Sebast. 
Seemiller zum Oberbibliothekar ernannt, und hat der- 
selbe unter anderem bald darauf seinen bekannten Inku- 
nabelkatalog unter folgendem Titel zu veröffentlichen an- 
gefangen: „Bibliothecae Acad. Ingolstadiensis incunabula 
typographica" etc. 4 Pascic. Ingolstadii. 1787 — 92. 

Da es immer und überall von Interesse ist, gleichzei- 
tige selbständige Urteile über eine Sache zu vernehmen, 
so mag hier eine kurze Notiz aus Hirschings obengenannter 
Beschreibung der Universitätsbibliothek vom Jahre 1786 
am Platze sein. Derselbe sagt Bd. I. S. 172: „Es ist in 
keinem Pach der Gelahrtheit Armuth, überall Vorrath, in 
vielem Reichthum und Überfluss . . . Sie ist jetzt gewiss 
zu der Grösse gediehen, dass sie bei den katholischen 
Universitäten eine von den stärksten ist." Daselbst wird 
der damalige Bestand auf wenigstens 40,000 Stücke ge- 
schätzt, ohne die etlichen Tausend Doubletten und über 
300 Handschriften zu rechnen. 

1794 vermachte Professor Ludw. Claud. Rousseau seine 
besonders an chemischen und naturgeschichtlichen Werken 
reiche Bibliothek der Universität. In dem nämlichen 
Jahre fand eine Versteigerung der Doubletten statt. 1795 
wurde angeordnet, dass jedes Buch mit einem Stempel ver- 
i sehen, 1799, dass die Bibliothek an bestimmten Tagen für 

I die Benützung geöffnet werden muss; die Doubletten soll- 

j ten verkauft werden, die Staatsbibliothek sollte die ihrigen 

I an die Universität abgeben. Jeder neuernannte Professor 

i hätte 22 fl., jeder Doktorand 5 fl. zur Bibliothek zu ent- 

richten; doch könnte statt des baren Geldes auch ein 
gleichwertiges Buch gelten. 

Nachdem bereits 1769, wie das wahrscheinlich von 
Preiherrn von Ickstadt herrührende Manuskript 483. 4®: 
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^Anzeige der Ursachen zu Übersetzung der Hohen Schule 
von Ingolstadt nach München" beweist, darauf 1779 wie- 
derum Verhandlungen wegen der Verlegung der Uni- 
versität nach München stattgefunden hatten, kam dieselbe 
mit 50,000 Bänden, 1800 provisorisch, 1802 definitiv doch 
nach Landshut und erst 1826 durch König Ludwig I. nach 
der Haupt- und Residenzstadt des Landes. Den Transport 
nach Landshut besorgten nach Manuskript 476. 4^. S. 442/43 
die Herren Professor Hupfauer, Bibliothekar Schönberger 
und Unterbibliothekar Oggl. Die Kriegdeputation erhielt 
Befehl, zu diesem Zwecke dreissig vierspännige Wägen, 
jeden mit zwei Knechten versehen, herzuschaffen. 

1802 verordnete der Kurfürst, dass die Bibliothek von 
jedem im Lande erscheinenden Druckwerke je ein Pflicht- 
exemplar erhalten solle. 1803 bekam dieselbe einen grossen 
Bücherschatz aus den aufgehobenen Klöstern und Stiften, 
wobei sie nach der K. Hof- und Staatsbibliothek die Auswahl 
hatte (Decretum Electorale vom 28. April 1803: s. Perma- 
neder 527). Wie viele Bände übrigens infolgedessen zur 
Universität gelangt, vermag ich leider nicht anzugeben. 
Was für Massen an geschriebenen und gedruckten Büchern 
und nicht von der schlechtesten Qualität sich in diesen 
geistlichen Bibliotheken mit der Zeit aufgehäuft hatten, 
mag man sich leicht vorstellen. Sollen doch in PoUing am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts über 1000 Inkunabeln 
(Drucke bis 15001), circa 6000 Doubletten und über 10,000 
Dissertationen vorhanden gewesen sein! Aus der Kathe- 
dralbibliothek in Passau allein erhielt die Universitätsbiblio- 
thek über 4000 Stücke. 

Da nun dieselbe bereits weit über 100,000 Bände 
zählte, als sie nach München kam, mögen wir immerhin 
einen gewissen Schluss ziehen, wie viel sie auf dem frag- 
lichen Wege im ganzen erhalten hatte. Allerdings müssen 
wir dabei berücksichtigen, dass zu dem Obenerwähnten 
später auch eine Gebühr bei der Immatrikulation für die 
Bibliothek erhoben,*) dass der ständige jährliche Etat be- 



♦) Auch in Heidelberg wurde nach Winkelmann I. 421^/29: 
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trächtlich erhöht wurde, der 1807 und 1808 die Summe 
von 6000 fl. erreichte (statt der 600 von 1780; später 
wurde er wieder geringer!), dass endUch auch wieder- 
kleinere Schankungen dazu gekommen sind. 

Der Mann nun, der sich in dieser mehrfach so über- 
aus wichtigen Zeit in hervorragendem Masse um die 
Bibliothek verdient gemacht, ist der bereits genannte Paul 
Hupfauer. Über ihn sagt der Professor Franz v. Paula 
Schrank in seiner Gedenkschrift (Landshut 1808), S. 3 
und 4: „In der That, wenn von unserer unschätzbaren 
Bibliothek, wie wir sie von Ingolstadt nach Landshut 
herüberbrachten, ein grosser Teil, vielleicht gerade der 
schätzbarste, nicht weggeworfen ward (I), wenn wir uns 
des aus den aufgehobenen Klöstern . . . zugedachten 
Schatzes ganz zu erfreuen haben, mit Einem Worte,, wenn 
wir gegenwärtig eine Bibliothek besitze», welche wegen der 
Menge und Schätzbarkeit der Bücher überhaupt, der Selten- 
heit einzelner Werke, der Vollständigkeit ganzer Samm- 
lungen von Werken, eine der vorzüglichsten in Deutsch- 
land ist, so haben dies dem Manne zu danken" etc. Von 
Hupfauer stammt auch die heutige Einteilung der Biblio- 
thek in achtundzwanzig Fächer her, wie der Grundstock 
des grossen alphabetischen Zettelkataloges. Nach seinem 
Tode wurde 1809 Professor Siebenkees Oberbibliothekar. 

1826 kam die Universität, wie oben bemerkt wurde, 
nach München, wo sie erst zur vollen Geltung und Blüte 
gelangen konnte und nach allgemeiner Anerkennung auch 
thatsächlich gedieh. Den Transport hierher leitete der 
Bibliothekar Maurus Harter. Hier ward sie zunächst im 
alten Akademiegebäude untergebracht und erst 1840 nach 
Vollendung des eigenen von König Ludwig I. erbauten 
Universitätsgebäudes in dem zweiten Stockwerke des- 
selben. An grösseren Schankungen seitdem sind zu ver- 
zeichnen: die kirchenrechtliche Bibliothek (450 Bände) des 



1758 beschlossen, bei jeder Immatrikulation je '/a Reichsthaler zum 
Ankauf guter Bücher als Taxe zu erheben, wie es bei jeder Pro- 
motion geschah. 
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Professors Permaneder (1862), die des Professors Kiinst- 
raann, (1100 Bände. — 1868), welche vorzugsweise aus spa- 
nischen und portugiesischen Werken bestand, die 6805 Bände 
juristischen, politischen, philosophischen, theologischen, ge- 
schichtlichen und sonstigen Inhaltes des Regierungsrates 
Dr. Hofmann (1877), und die juristische Bibliothek des 
Reichsrates Professor v. Pözl (1881) von 2914 Bänden und 
1114 Broschüren. 

1837 wur(^e Reichsrat und Stiftsprobst Professor 
Dr. Ign. V. Döllinger, 1849 Professor Dr. Schaf häutl Ober- 
bibJiothekar. 1849 wurde für die Neuanschaffungen eine 
„Bibliothek-Kommission" errichtet, welche ausser dem Ober- 
bibliothekar sechs Mitglieder aus den einzelnen Fakultäten 
beziehungsweise den Sektionen der philosophischen Fa- 
kultät umfasst; dieselbe muss in allen Fällen zu Rate ge- 
zogen werden, wo es sich um Ankäufe im Werte von über 
150 Mark handelt. Als im Jahre . 1866 Professor Dr. Paul 
V. Roth zum Oberbibliothekar ernannt wurde, wurde unter 
Beibehaltung dieser Grundlage eine neue „Bibliothek- 
ordnung" eingeführt. Dieselbe bestimmte, dass alle wich- 
tigen Bibliothekangelegenheiten vor jiem versammelten 
Senate verhandelt werden müssten, die Vermittlung zwi- 
schen dem Senate und dem Verwaltungsausschusse der 
Universität einerseits und der BibHothek andererseits be- 

I 

sorgte der Oberbibliothekar, der die gesamte Leitung der 
1 Bibliothek ausübte. Die im gleichen Jahre vom Senate 
genehmigte „Geschäftsordnung" verteilte genau die lau- 
j fenden Arbeiten unter das Personal. 

Während früher die Zettel des Kataloges der einzelnen 

Fächer bei diesen in den Bücherräumen aufgestellt waren, 

I hat der Bibliothekar Kanonikus Ströhl dieselben zu einem 

i alphabetischen Gesamtkataloge vereinigt und umgearbeitet; 

ihm folgte 1870 als Bibliothekar Dr. med. Ludw. Kohler, 

, der seitdem zum Teil mit sehr geringem Personale alle 

Arbeiten besorgt. Unter dem Oberbibliothekariat v. Roth 

wurde der Standortskatalog geschaffen, der insbesondere 

für die zahlreichen Sammelbände von grosser Wichtigkeit, 

wenn auch noch nicht vollendet ist. An dem Kataloge 

üuepprecht, M. U.-Büchersammlg. 2 
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der Handschriften- und Inkunabelnabteilung, über die icl 
später noch zu reden haben werde, haben verschiedene 
Herren gearbeitet; die Hauptsache stammt jedoch voir 
Skriptor, jetzigen Pfarrer Burkart und dem Verfasser dieser 
Zusammenstellung. 

Das Personal bestand in der letzten Zeit und z\rar 
bis vor kurzem aus dem inzwischen verstorbenen genanntex? 
Oberbibliothekar, welcher diese Stelle nur im Nebenamt be- 
kleidete, nunmehr aber durch einen Fachmann ersetzt wer- 
den soll, dem Bibliothekar, zwei Offizianten und vier Die- 
nern, wovon jedoch je einer, während des Semesters, durch 
das Lesezimmer der Professoren und Studierenden in An- 
spruch genommen wird. Ausserdem ist seit Sommer 1888 
ein ausserordentlicher Hilfsarbeiter für die Anlegung be- 
ziehungsweise Revision des Handschriften- und Inkunabeln- 
Kataloges aufgestellt. 

Der Etat für Anschaffungen wie Buchbinderarbeiten 
und Regiebedürfnisse beträgt: 9333 Mark. Ausserdem er- 
hält die Bibliothek Pflichtexemplare aus den vier baye- 
rischen Regierungskreisen: Ober- imd Niederbayern, Ober- 
pfalz und Schwaben (jährlich circa 700 Nummern!), jährlich 
circa 3000 Dissertationen auf dem Tauschwege, — darunter 
etwa 900 aus Prankreich allein — und zahlreiche Schul- 
prögramme. So nimmt dieselbe imi durchschnittlich 3000 
Nummern im Jahre zu. 

Wenn die Bibliothek 1860 bereits 237,000 Bände ge- 
bundener Bücher und 55,338 ungebundene Dissertationen 
aufwies, so lauten die betreffenden Zahlen heute: circa 
370,000 Bände und circa 50,000 BroscMren. Ausser- 
dem besitzt dieselbe: circa 700 Karten, circa 3600 Porr 
träts und etwa 3200 Münzen. Dass dieselbe hiermit in 
die erste Reihe der deutschen Universitätsbibliotheken ge- 
rückt wird, ist bekannt. Auch inhaltlich steht sie, was 
die ältere Litteratur anlangt, nicht zurück; die neuere 
ist allerdings nicht mehr so gut vertreten, da der obige 
Etat dies unmöglich macht, welcher mit Rücksicht darauf, 
dass sich die K. Hof- und Staatsbibliothek mit 70,000 Mark 
Etat an dem nämlichen Orte befindet, bis jetzt keine Ver- 
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mehrung erfahren hat. 
Gruppen verteilt: 



Der ganze Bestand ist in folgeiide 



Artist. 


Math. 


Theol. (generatim). 


Med. 


M asc 


Mise. 


„ bibl. 


Oecon. (Technol.) 


„ homil. 


Patres. 


V li^^g- 


Philol. 


^ past. 


Philos. 


Auetores vet. Graeci. 


„ pract. (Paed.) 


» n Lat. 


Phys. 


Chemia. 


Poetae Germ. 


CoUectiones. 


^ Angl. 


Epist. 


„ GalL 


Latom. 


^ Ital. 


Hist. (generatim). 


„ Hisp. 


Hist. aux. 


^ Orient. 


„ eecl. 


Lat. rec. 


„ lit. 


Polit. 


Hist. nat. 


Rhetores. 


Zool. 


Script. Hebr. 


Phytol. 


„ Slav. 


Min. 


Mappae. 


Itinera. 


Incun. 


Jus civile. 


Codd. msc. 


^ canon. 





Dazu kommen noch einige meist abgeschlossene besondere 
Sammlungen: die Hofmannsche, Kunstmannsche und Pözls 
Bibliothek, die Abteilung der Luther- und Melanchthon- 
drucke, wie die Lindauersche (belletristische) Bibliothek. 
Obwohl in der Universitätsbibliothek alle Gebiete des Wis- 
sens gepflegt werden — die medizinische Litteratur wird 
übrigens seit dem Jahre 1863 in dem damals von Hofrat 
Dr. Reisinger gestifteten Reisingerianum angeschafft, und ist 
in der Universitätsbibliothek bloss die ältere mit den auf 
dem Wege des Tausches einlaufenden Dissertationen vor- 
handen (s. übrigens bei Reisingerianum!) — , ist doch das 

2* 
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tiieologisclip, jiiristischo und geschichtliche Fach am besten 
vertreten. Nachdcin ich der immer mehr anwachsenden Zahl 
der Univeraitäts- und Schulschriften, Über die ich mich an 
anderer Stelle noch äussern werde, gedacht, verdient die 
Sammlung der HaTidschriften und der Inkunabeln, als be- 
sonders wertvoll, aiisl'iilirlich beschrieben zu werden. 

Die Haudachriftensammlung*) enthält zur Zeit 2022 
Nummern, gleich Bänden oder Bündeln, wobei aber zu be- 
rücksichtigen ist, dass viele derselben aus mehr oder weniger 
selbständigen Stücken bestehen, während andererseits Werke 
von mehreren Bänden eben so viele Nummern bedeuten. 
Der Zeit der Entstehung nach geschieden, föllt die Mehr- 
zahl in das 16.— 19. Jahrhundert; von den übrigen gehören 
die meisten dem 15. Jahrhunderte an, eine immerhin nicht 
kleine Reihe dem 11.— 14, je eine Handschrift dem 9./8., dem 
H. und dem tt. Wenn wir nach der Sprache sehen, sind 
mit Ausnalinie von verhältnismässig wenigen orientalischen, 
griechischen, französischen oder italienischen alle deutsch 
oder lateinisch abgefasst, Was den Inhalt im allgemeinen 
anlangt, so teile ich am besten gleich die Fächer des Real- 
kataloges mit: Epistolae; Historia literaria; Miscellanea: 
Jus ecclesiae; Jurisprudenz; Bibel; Liturgie; Ascetik, Homi- 
letik; Pastoral.; Philos.; Philol.; Politik; Oeconomie; Tech- 
nologie; Theologie; Prophezeiungen; Poetae: Latini recent. 
Germani, Ital., Gall.; Rhetorik; Historia; Itinera; Historia 
auxiliaris; Matheinat.: Musik; Magie; Medizin; Physik und 
Chemie ; Hist. natur, : Auetores veteres : Graeci , Latini ; 
Patres ecclesiae. Da aber die einzelnen Fächer sehr ver- 
schieden stark vertreten sind, bemerke ich noch, dass die 
Tlieologie in ilirem Gesamtumfange fünf von den elf Schach- 
teln füllt, in denen die Zettel untergebracht sind, die Juris- 
prudenz, die Geschichte und die Aiictores veteres mit den 
Patres ecclesiae je eine; die Übrigen Gruppen verteilen 
sich auf drei Schachteln. 

Nehmen wir dazu die Briefsammlung, welche eine volle 



*) Näheret) fiber rlieselbe flndet man in meinen „Mitteilungen" 
Uber-dieBPÜie; „Beilage zur Atlg(>meinpn Zeitung" 1892. 
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Schachtel ausmacht, und die Autographen unter den ge- 
schriebenen wie in den gedruckten Büchern mit zwei 
Schachteln, so haben wir den ganzen Bestand angegeben. 
Um das Bild der inneren Einrichtung zu vervollständigen, 
erwähne ich, dass ausser dem Realkatalog ein alphabe- 
tischer und ein Standortskatalog ebenfalls in Zetteln vor- 
liegt, und dass die Handschriften innerhalb der ^rei For- 
mate mit fortlaufenden Nummern aufgestellt sind. 

.Die Sammlung kann sich natürlich nicht messen mit 
den berühmten der Pariser Nationalbibliothek, des Bri- 
tischen Museums in London und wie die anderen heissen, 
ist aber sicherlich, wie ich nunmehr in Kürze darzulegen 
versuchen werde, trotzdem eine höchst beachtenswerte^ 

Zu den bedeutendsten Stücken gehören etwa folgende: 
der Unzialkodex auf Pergament, vom Ende des 6. Jahr- 
hunderts, welcher die vier Evangelien in lateinischer 
Sprache enthält, die Leges Baiuwariorum aus dem 8. Jahr- 
hundert (Membr.), das älteste bayerische Gesetzbuch, wel- 
ches nach Joh. Merkel in den „Monumenta Germaniae" 
Bd. XV. beziehungsweise lU. S. 183 — 496 und im „Archiv 
der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtkunde" 
Bd. XL, wo S. 554/56 zugleich eine Beschreibung unserer 
Handschrift zu finden ist, imter den achtundzwanzig ver- 
glichenen Codices der älteste ist. Wenn für die klassische 
Litteratur ein Cicero (philosophische Schriften!) mit An- 
merkungen von dem bekannten bayerischen Geschichts- 
forscher Aventin aus dem Kloster Biburg vom 12. — 13. Jahr- 
hundert zu nennen ist, so haben wir für die deutsche einen 
unschätzbaren Sammelband in der sogenannten Würzburger 
Handschrift (14. Jahrhundert!), welche A. Ruland in dem 
„Archiv des historischen Vereins zu Würzburg" 1861 aus- 
führlich beschrieben. Derselbe enthält Gedichte von Wal- 
ther von der Vogelweide, „Herrn Reymar" und Konrad 
von Würzburg, das älteste fränkische Kochbuch und Otto 
V. Wolffskeel, Bischofs von Würzburg Polizeigesetzbuch, 
ausserdem religiöse, geschichtliche und andere Sachen. 
Der portugiesische Atlas, vor 1453 hergestellt, und der 
^Atlas universalis ex hereditate Herwartiana" vom 16. Jahr- 
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hundert, welcher neben 2 astronomischen, 20 von allen 
Teilen der Erde, foin in Aquarell gemalte Karten umfasst, 
Schillers 24 (26) Briefe von den Jahren 1781—85 an Prei- 
heyrn Wolfg. Herib. v. Dalberg, 18 solche von Konr. Celtis, 
4 weitere von dem berühmten Philosophen und Historiker 
Leibnitz an den Jesuiten Orban, 1 von Melanchthon und 
1 Autograph von Luther, den 113. Psalm in einer Streit- 
schrift gegen Herzog Heinrich von Braunschweig betreffend, 
würden wohl in jeder Sammlung glänzen. 

Wollen wir aber ein Bild von der ganzen Handschriften- 
sammlung der Universitätsbibliothek bekommen, müssen 
wir wenigstens noch einen flüchtigen Blick in die ein- 
zelnen Fächer werfen. Wie oben bereits gezeigt wurde, 
ist bei uns vor allem für Theologen und religiöse Litte- 
ratur überhaupt eine ergiebige Fundstätte, und zwar ist 
besonders Kirchengeschichte und Kirchenrecht stark ver- 
treten. Interessant ist ferner, zunächst natürlich für baye- 
rische Verhältnisse, die auch umfangreiche geschichtliche 
und rechtswissenschaftliche Abteilung. Dort treffen wir 
nicht bloss spätere Bearbeitungen, sondern auch viel quel- 
lenmässiges Material wie beispielsweise die bayerischen 
Landtagsverhandlungen von 1519 — 1669, Hellersbergs 
Sammlung von bayerischen Urkunden und Auszügen, 
mehrere ältere Rechtsordnungen, zahlreiche Chroniken von 
Städten u. s. w. Über das Schulwesen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts und die Geschichte der Uni- 
versität handelt eine Reihe von zum Teil Sammelbänden, 
wenn auch die eigentliche Urkundensammlung der letz- 
teren sich in deren Archiv befindet. An grösseren Gruppen 
erwähne ich ferner bloss noch die der klassischen Autoren, 
unter denen sich Ausgaben von einzelnen Stücken des 
Plautus, Terenz, TibuU und Properz, Plutarch, Homer etc. 
aus dem 14. — 15. Jahrhundert finden, die mathematisch- 
astronomische Abteilung mit Arbeiten von Kepler, Tycho 
Brahe u. a. und die sehr wertvolle Briefsammlung. Aus 
dieser führe ich zu dem Obigen vor allem die Menge von 
Briefen an, welche die verschiedenen Gronow, besonders 
Joh. Friedrich Gronow, geschrieben und empfangen haben, 
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dann 2 kleine Briefe von Klopstock, 1 von Herder, solche 
von dem Florentiner Bibliothekar Magliabechi, von Al- 
brecht Haller, Joh. Gg. Schelhorn etc. 

Die wichtigsten geschriebenen Bücher sind mit den 
AvertvoUsten der gedruckten zu einer Kimeliensammlung 
vereinigt, welche seit 1854 in verschlossenen Glaskästen in 
einem besonderen Zimmer aufbewahrt werden. 

Zu den letzteren gehören: 10 Xylographen, Bilder- 
bücher mit Text, ayf Holz geschnitten, die Vorgänger der 
gedruckten Bücher: Joannis Apocalypsis (2 Ausgaben!), der 
Endkrist, Ars memorandi (2 Ausgaben!), Canticum canti- 
corum, Defensorium immaculatae conceptionis B. V. M., 
Bibel der Armen, Ars moriendi und Speculum humanae 
salvationis. Über dieselben hat Massmann im Serapeum, 
1845, S. 273 und 289 ff. geschrieben; 23 Bände Motetten, — 
zum Teil allerdings gechrieben (Glareanus!); die zweite la- 
teinische Bibel in 2 Bänden, Mainz 1462, Pergamentexemplar; 
die erste deutsche Bibel, Mainz 1462 und von der zweiten, 
Strassburg 1466, 2 Exemplare; die Institutionen auf Per- 
gament, Mainz 1468; eine schöne Ausgabe der Digesten 
mit Malereien; Ickelsamers deutsche Grammatik, von Biblio- 
thekar Dr. 'Köhler neu herausgegeben; „Panegyricus Fer- 
dinande (I.) Augusto Rom. Imp. . . . Johanne Herold au- 
ctore . . Basileae, per Jo . . Oporinum" mit goldenen Buch- 
staben auf glänzend weisses Pergament gedruckt, ein 
xylographisches Kalendarium von Regiomontanus aus dem 
15. Jahrhundert, die Originalholzstöcke zu Vesalius, cor- 
poris humani fabrica, Bas. 1543, und eine Reihe von an- 
deren seltenen Büchern. 

Was die Inkunabeln im allgemeinen anlangt, so 
gelten hier als solche bloss die ältesten Drucke bis zum 
Jahre 1500, doch ist die Auswahl seiner Zeit leider nicht 
ganz strenge durchgeführt worden, indem sich noch der- 
artige Druckwerke bei anderen Fächern finden, wie auch 
spätere, wenigstens bei den deutschen Inkunabeln sind. Die 
Gesamtzahl der Inkunabeln beträgt heute 2101 Nummern, 
wobei aber die Sammelbände meist auch nur einfach 
gezählt sind. Dieselben sind zunächst in deutsche und 
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lateinische geschieden (andere Sprachen sind nur wenig ver- 
treten!), und jede dieser Abteilungen ist innerhalb der drei 
Formate mit fortlaufenden Nununern aufgestellt. Weiui 
wir nach den heutigen Katalogen fragen, so ist zu be- 
merken, dass die einzelnen Werke wie die anderen Bücher 
der Bibliothek im grossen alphabetischen Zettelkataloge auf- 
geführt sind; ausserdem besteht auch für sie ein gebun- 
dener Standortskatalog, in welchem sie mit Ausnahme der 
allerdings zahlreichen lateinischen Pojio-Inkunabeln aus- 
führlich beschrieben sind. 

Über die Eigenart und den Wert unserer Inkunabeln- 
sammlung genüge es zu dem Obigen hier zu sagen, dass 
sich zahlreiche Stücke darunter finden, welche in Hains 
Repertorium nicht verzeichnet sind. 

Wenden wir uns nunmehr wieder der grossen Masse 
der Bücher zu, so ist zu bemerken, dass dieselben inner- 
halb der obengenannten Fächer, nach den den 3 Formaten 
geschieden, mit fortlaufenden Nummern aufgestellt und in 
dem Standortskatalog von 110 Bänden (mit den Inku- 
nabeln!) verzeichnet sind. Die Dissertationen und son- 
stigen kleinen Broschüren sind in Sammelnummern bei den 
einzelnen Fächern verzeichnet und aufgestellt, teils ge- 
bunden, teils ungebunden, während die Schulschriften, nach 
Orten und Anstalten geordnet, für sich stehen. Ausser- 
dem besteht der ausführliche alphabetische Zettel-Nominal- 
katalog, in welchem bei den einzelnen Autoren beziehungs- 
weise Werken nicht bloss die späteren Herausgeber und 
die Übersetzer derselben zu suchen, sondern zum Teil auch 
(Jiejenigen Schriften zusammengestellt sind, die über die- 
selben handeln. Den mangelnden Realkatalog, für den 
allerdings von jedem Buche bereits ein eigener zweiter 
Zettel vorbereitet ist, ersetzt teU weise ein alphabetisches 
Realrepertorium in Zetteln, in welchem für die wichtigsten 
Kapitel die hauptsächlich vorliegende Litteratur angegeben 
ist. Für biographische Zwecke ist ein eigener Katalog 
vorhanden, wie für die Porträts, die Karten und die weit 
über 40,000 medizinischen Dissertationen, welch letzterer 
nach Krankheiten eingeteilt ist. Auch die letztgenannten 
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Kataloge sind auf Zettel geschrieben; nur das noch zu er- 
wähnende Verzeichnis der Münzen ist gebunden. 

Was die Räumlichkeiten anlangt, so sind 23 (24) lichte 
und luftige Gänge, kleine und grosse Säle mit Büchern an- 
gefüllt, welche teilweise eine solche Höhe haben, dass auf 
den Galerien noch Leitern verwendet werden müssen. 
3 von den Zimmern können geheizt werden (Beleuchtung 
ist nirgends vorgesehen 1), wovon 1 zum Ausleihdienst, 
1 für den Oberbibliothekar und 1 für das übrige 
Personal und zur Benützung der Professoren, Do- 
zenten ausnahmsweise auch anderer zugelassener Personen 
bestimmt ist. In diesem befinden sich die Mehrzahl der 
Kataloge, während der alphabetische Hauptkatalog mit über 
1200 Schachteln im Ausleihzimmer untergebracht ist, und 
in den untersten Fächern der Wandregale die notwendig'- 
sten Lexika und Handbücher zum Nachschlagen, 
welche ebendeshalb auch nicht ausgeliehen werden dürfen. 

Da dient beispielsweise für allgemeine Zwecke: 
Zedlers Universal- und Brockhaus' Konversationslexikon, 
die Encyklopädie von Ersch und Gruber, das Reichs- und 
bayerische Staatshandbuch, das Münchener Jahrbuch, 
Aschersons deutscher und „Minerva" allgemeiner Univer*- 
sitätskalender, die Gothaschen Kalender, Schematismen der 
katholischen Geistlichkeit, der Arzte etc.; 

an sprachlichen Werken sind vorhanden die von: 
Stephanus, Du Gange, Porcellini, Godefroy, Littre, Graff, 
Grimm, Schmeller, Frisch, Grieb, Valentini etc.; 

für einzelne wissenschaftliche Gebiete: Pabricius, 
Meusel, histoire littöraire de la Prance, notices des manu- 
scripts de la Bibliotheque du Roi (Nationale), Grässes Lit- 
terärgeschichte, Gödeke, der Index von Keusch, Herzogs wie 
Wetzer und Weites theologisches Lexikon, Backer, Paulys 
klassische Encyklopädie, Götzinger, Potthast, Wattenbach, 
Öttinger, Österley, Koner, Chevalier, Karmarsch für Tech- 
nologie, Klöden für Geographie, P6tis für Musik, Mederer, 
Permaneder und Prantl für die Geschichte der Universität, 
Rudolf und Mayers deutsche beziehungsweise bayerische 
Ortslexika; Gräseis Bibliotheks- und Leist, Urkundenlehre; 
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biographischer Natur: die biographie universelle^ 
Jöchers Gelehrtenlexikon mit den Fortsetzungen, Guber- 
natis, Vapereau, allgemeine deutsche Biographie, Boxberger, 
Hinrichs, Kürschner, Wurzbach, Weech für badische, Ko- 
bolt, Baader und Schaden für bayerische beziehungsweise 
Münchener Verhältnisse; für die verschiedenen Fächer: 
Nagler, Gams, Ceillier, Eckstein und Pökel, Wernich etc. ; 

Bibliographisches: Georgi, Heinsius, Kayser, Engel- 
manns und Hinrichs Kataloge, Brunet, Grässes tr6sor, Petz- 
holdt's Bibliographie, Hain, Panzer und Seemiller für Inku- 
nabeln, Qu^rard und catalogue g^neral de la librairie fran- 
gaise, the english catalogue, Müllers Vereinsschriften und 
die Verzeichnisse der Universitäts- und Schulschriften etc. 

Dass ich mit diesen Angaben nur kurze Andeutungen 
in der fraglichen Richtung zu bieten gesucht, ist selbst- 
verständlich; wie ich annehme, werden auch diese manchem 
willkommen sein. Eine vollständige bibliographische Zu^ 
sammenstellung, wie sie verschiedene Bibliotheken in sehr 
erfreulicher Weise veröffentlicht, ist hier weder am Platz 
noch zur Zeit überhaupt angezeigt von diesen Nachschlage- 
werken ebensowenig wie von den Zeitschriften und son- 
stigen periodischen Erscheinungen. 

In dem Räume neben dem Ausleihzimmer finden sich 
die meist verlangten Lehr- und Handbücher zur Erleich- 
terung des Dienstes zusammengestellt. In demselben sind 
auch die Zeitschriften in offenen Regalen untergebracht, 
solange dieselben nicht gebunden werden können. 

Für die Professoren besteht zu ebener Erde noch ein 
eigenes Lese- oder Wartezimmer, welches während des 
Semesters den ganzen Tag geöffnet ist, solange Vor- 
lesungen gehalten werden. In diesem liegen die wichtig- 
sten neuen Anschaffungen wie die neuesten Nummern der 
gegen 200 zählenden Zeitungen und Zeitschriften auf, von 
denen allerdings ein grosser Teil auf dem Pfiichtwege für 
die hiesigen Interessen kaum in Betracht kommt. 

Das geräumige, mit Linoleum belegte Studenten- 
Lesezimmer befindet sich im zweiten Stockwerke neben 
der Bibliothek; in diesem ist eine eigene Sammlung von 
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circa 770 wichtigen Lehr- und Handbüchern für Juristen, 
Nationalökonomen, Mathematiker und Naturwissenschaftler, 
Philosophen, Historiker, Litterar- imd Kunsthistoriker, Phi- 
lologen und Theologen, aus der grossen Bibliothek herüber- 
genommen, wo an der betreffenden Stelle ein Verweiszettel 
liegt, und erst in letzter Zeit durch besondere Zuwen- 
dung des Kultusministeriums wieder ergänzt. Darüber 
liegt ein alphabetischer Zettelkatalog im Lesezimmer und 
in der Bibliothek vor. Aufgestellt sind dieselben etwa 
nach den oben erwähnten Hauptfachern in den durch ein 
Drahtgitter verschlossenen Wandschränken. Die hier be- 
findlichen Sachen dürfen nur im Hause benützt werden, 
während andererseits jedes aus der Bibliothek bestellte 
Buch hier gebraucht werden kann. Der Studierende, wel- 
cher das Lesezimmer besucht, erhält gegen Abgabe seiner 
. Legitimationskarte und kurze Verzeichnung seines Namens 
wie des gewünschten Werkes sofort, was dortselbst vor- 
handen ist; was er aber aus der Bibliothek will, hat er in 
diesem Falle wie überhaupt einen Tag vorher zu bestellen. 
In den letzten Jahren war das Lesezimmer während des 
Semesters im Winter von 8 — 12 und 2 — 4 Uhr, im Som- 
mer nur Vormittags und zwar täglich (ausser Samstag 
nachmittags!) geöffnet. 

Damit wären wir beim letzten Kapitel, der Benützung 
der Bibliothek selbst, angelangt. Das Recht hierzu be- 
sitzen zunächst die Professoren und Studierenden der Uni- 
versität und des Polytechnikums, dann im allgemeinen die- 
jenigen, welchen nach den Statuten der K. Hof- und 
Staatsbibliothek das Recht der selbständigen Benützung 
zusteht. Die Studierenden erhalten zu diesem Zwecke von 
der Universitätskanzlei — wie, nebenbei bemerkt, auch 
für die Staatsbibliothek — einen Kautionsschein. Die Aus- 
leihzeit ist während des ganzen Jahres täglich auf die 
Stunden von 9 — 12 Uhr festgesetzt; für die Universitäts- 
Herbstferien werden eigene Tage und Stunden bestimmt. 
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Theologische Fakultät. 

CoUegium Georgianum. 

Die Bibliothek wurde 1805 angelegt und durch Zu- 
gänge aus den Jesuitenkollegien in Ingolstadt und Lands- 
hut, durch Schankungen des Professors Dr. Martin Deu- 
tinger, Stadtpfarrers Pfaffenberger und des Direktors 
Domprobstes Dr. Thalhofer und Ankäufe erweitert, fiir 
welche nunmehr jährlich 2500 Mark aufgewendet werden 
können. So zählt dieselbe bereits circa 40,000 Bände zu- 
meist theologischen Inhaltes (Acta Sanctorum und eine 
vollständige Ausgabe von Mignes Patrologie!); doch ist 
auch Weltgeschichte und Kunstlitteratur gut vertreten. 
Die Sammlung der Handschriften enthält den Nachlass 
von Dr. Möhler, Reithmayr und Thalhofer. 

Über sämtliche Werke besteht ein geschriebener 
Katalog und zwar doppelt nach dem Stande und nach 
dem Alphabete. Dieselben sind im Pavillon des Priester- 
seminars in neun Sälen aufgestellt. 

Die Benützung steht zunächst den Alumnen desselben 
zu, auf mündliche oder schriftliche Anregung bei der Di- 
rektion hin auch anderen Gesuchstellern. 



Homiletisches Seminar. 

Die Bibliothek wurde im Jahre 1864 begründet und 
enthält heute: 656 Nummern (I), welche im CoUegium 
Georgianum aufgestellt sind. Der Etat beträgt jährlich: 
214 Mark. 

Das Recht der Benützung besitzen zunächst die Teil- 
nehmer am Seminare, auf Anfrage beim Vorstande auch 
andere Gesuchsteller. 
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Itirchenhistorisches Seminar. 

Eine Bibliothek für das kirchenhistorische Seminar zu 
beschaffen, wurde erst im Jahre 1888 und zwar mit sehr 
unziu-eichenden Mitteln von jährlich 100 Mark begonnen. 
So weist der Katalog heute erst 62 Nummern auf. Nach- 
dem der Etat nunmehr auf 300 Mark erhöht worden ist, 
werden einigermassen nennenswerte Anschaffungen ge- 
macht werden können, wo vorherrschend auf kirchenge- 
schichtliche Quellenwerke der älteren und mittleren Zeit, 
sowie auf die notwendigen geschichtlichen Hilfswissen- 
schaften Bedacht genommen werden soll. 

Verwahrt sind die Bücher, welche den Mitgliedern des 
SeminaTS zur Verfügung stehen, vorerst in einem ver- 
schlossenen Schranke im Hörsaal 3^, 



Juristische Fakultät. 

Juristisches Seminar. 

Die Bibliothek ist 1881 mit den der juristischen Fa- 
kultät zufliessenden Mitteln aus dem grossartigen Legat 
des 1877 zu Aschaffenburg verstorbenen k. Regierungs- 
und Fiskalrates Dr. Heinrich Hofmann gegründet worden. 
Dieselbe besteht zur Zeit aus 224 Nummern mit circa 
660 Bänden. Besonders gut vertreten ist die Materie des 
Civilprozessrechtes , auch des isländischen Rechtes. Als 
besonders wichtige Sammelwerke sind hervorzuheben : 
SeufiFerts Archiv; Entscheidungen des Reichsgerichtes in 
Civil- und Strafsachen; Busch, Zeitschrift für Civilprozess; 
Liszt und Lilienthal, Zeitschrift für die gesamte Straf- 
rechtswissenschaft; Degenkolb u. a., Archiv für civilistische 
Praxis, Goldschmitt, Zeitschrift für Handelsrecht. 



[ 



— 30 — 

Es ist ein geschriebener Zettelkatalog vorhanden, ge- 
ordnet nach den Anfangsbuchstaben der Autoren. 

Die Bibliothek ist in zwei Schränken im Hörsaal 
Nr. 26 aufgestellt. 

Das Recht der Benützung steht den Besuchern der 
Seminarübungen während der in jedem Semester besonders 
festzusetzenden Bibliothekstunden zu. Hinausgegeben wer- 
den gegen Schein nur seltener benützte Werke. 

Der Vorstand besteht aus drei Professoren der juristi- 
schen Fakultät. Bibliothekar ist ein immatrikulierter Stu- 
dierender der Rechte. 



Staatswirtschaftliche Fakultät. 

Staatswirtschaftliclies Seminar. 

An demselben soll eine Bibliothek gegründet werden. 

Forstliche Versuchsanstalt. 

Die Bibliothek wurde mit dem Übergange des forst- 
lichen Unterrichts an die Universität 1878 begründet; den 
Grundstock bildet ein Teil der Bibliothek der Porstlehran- 
stalt Aschaffenburg. Dieselbe besteht aus drei Abteilungen^ 
und zwar beträgt der heutige Bestand bei der forstlichen: 
2430 Werke, 32 Zeitschriften in 900 Bänden und Jahres- 
berichte von 21 Forstvereinen mit 350 Bänden; bei der 
botanischen: 460 Werke, darunter 6 Zeitschriften; bei der 
chemisch - bodenkundlichen , beziehungsweise forstlich-me- 
teorologischen : 830 Bände; darunter 9 Zeitschriften. 

In der forstlichen Abteilung ist die Einteilung im all- 
gemeinen nach dem gewöhnlichen „System der Forstwissen- 
schaft" durchgeführt und dementsprechend auch ein Ka- 
talog hergestellt; ausserdem liegt ein Zettelkatalog, nach 
Autoren geordnet, vor, und ist für die Bibliothek ein 
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eigenes Zimmer eingerichtet. In den beiden anderen Ab- 
teilungen besteht lediglich ein nach der Zeit der Anschaf- 
fung geführtes Inventar. 

Die Benützung steht zunächst den Professoren, Do- 
zenten, beziehungsweise Assistenten, zum Teil auch den 
betreffenden Studierenden zu. 

Der Etat betrug bisher jährlich: 1400 Mark, wozu noch 
Zuschusskredite kommen. Vorstand ist jeder Abteilungs- 
vorstand; die Geschäfte besorgt der betreffende Assistent. 



Medizinische Fakultät. 

Reisingerianum. 

Die Bibliothek war bis jetzt im zweiten Stockwerke 
des Gebäudes in 3 Sälen untergebracht, an welche sich 
ein Lesezimmer schloss. Sie umfasste die von dem Stifter 
des Institutes, Hofrat Dr. Franz Reisinger, für dasselbe 
hinterlassenen Bücher aus allen Fächern der Medizin, be- 
sonders Chirurgie und Augenheilkunde: 2457 Bände. (Die 
der gleichen Anstalt gehörige, vom Medizinalrat Dr. Wibmer 
geschenkte Büchersammlung war für sich in der Universi- 
tätsbibliothek aufgestellt!) Ausser diesen fanden sich in der 
Bibliothek die seit Eröffnung derselben im Jahre 1863 im 
Buchhandel erschienenen medizinischen Lehr- und Hand- 
bücher, wissenschaftlichen Monographien und besten Zeit- 
schriften: 2218 Bände. Die Gesamtsumme betrug: 4675 
Bände, welche in folgende Fächer verteilt: Anatomie, 
Entwicklungsgeschichte, Histiologie, allgemeine Pathologie 
und pathologische Anatomie, Bakteriologie, Specielle Pa- 
thologie und Therapie, Diagnostik, Physiologie, Chirurgie, 
Augenheilkunde, Gynäkologie und Geburtshilfe, Ohren-, 
Kehlkopf- und Zahnheilkunde, Arzneimittellehre und Toxi- 
kologie, Dermatologie und Syphilis, Psychiatrie, Gericht- 
liche Medizin, Hygiene, Geschichte der Medizin, Tierarznei- 
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künde; Zeitschriften, Varia, Dissertationen. Die stärksten 
Fächer waren darunter: die Zeitschriften, welche allein 1396 
Bände umfassten, specielle Pathologie und Therapie, Chi- 
rurgie, Arzneimittellehre und Toxikologie. 

Für Neuanschaffungen wurden jährlich circa 1800 Mark 
ausgegeben, wovon circa 1200 Mark auf die Zeitschriften 
trafen. An Katalogen bestand sowohl für die alte (Rei- 
singersche) wie die neue (fondmässig angeschaffte) Biblio- 
thek je ein Zettelkatalog, ein Anschaffungs- und. ein Fach- 
katalog. 

Die Verwaltung lag in der letzten Zeit in den Händen 
des Institutsvorstandes (des jeweiligen Dekans der medi- 
zinischen Fakultät), welchem zur Hilfeleistung ein Assi- 
stent des Reisingerianums beigegeben war. 

Gegen Ausstellung eines Scheines konnte jeder Uni- 
versitätsangehörige Bücher aus der Bibliothek auf vier 
Wochen entleihen; um die Benützung der 12 Zeitschriften 
möglichst zu erleichtern, war das Lesezimmer täglich von 
früh bis abends geöffnet. 

In neuester Zeit wurde beschlossen, die Bibliothek des 
Reisingerianums der Universitätsbibliothek einzuverleiben 
und nur ein Lesezimmer bestehen zu lassen. 



Hygienisches Institut. 

Die Bibliothek besteht seit der Erbauung des Institutes 
im Jahre 1878 und hat durch Ankäufe, wofür in den letzten 
Jahren circa 550 — 700 Mark (ausserdem circa 100 — 150 Mark 
für Buchbinderarbeiten I) jährlich verwendet wurden, und 
durch Schankungen, fast ausschliesslich von selten des 
Vorstandes, Geheimrat Professor Dr. v. Pettenkofer, die 
heutige Zahl von 1974 Nummern (I) erreicht. Dem In- 
halte nach sind dies hauptsächlich Werke aus dem Ge- 
biete der Hygiene incl. Bakteriologie, dann der Chemie, 
der Gesamtmedizin und der verwandten Zweige der Natur- 
wissenschaften. Bemerkt mag namentlich werden, dass eine 
grosse Anzahl engliscljer (indischer) und amerikanischer 
Sanitätsberichte vorhanden ist. 
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Im allgemeinen aber ist es bei den zur Verfügung 
stehenden Mitteln nicht möglich, auch nur auf dem Spe- 
cialgebiete der Hygiene, das als das am besten vertretene 
bezeichnet werden muss, Erwerbungen in dem Umfange 
zu machen, der zur Erreichung einer vollständigen Über- 
sicht über den Stand der hygienischen Litteratur und der 
ihrer Hilfsfächer notwendig wäre. 

Die Bibliothek ist thunlichst nach einzelnen Gebieten 
geordnet wie: Hand- und Lehrbücher der Hygiene, Luft, 
Boden, Wasserversorgung, Kanalisation, Epidemiologie und 
Infektionskrankheiten , Bakteriologie , Nahrungsmittelhy- 
giene, Chemie, Physik und Meteorologie, Sanitätspolizei 
und Statistik, Physiologie und allgemeine Medizin etc. 

Neben dem Inventar wird ein alphabetischer Zettel- 
katalog geführt; ein Sachkatalog konnte bis jetzt nicht an- 
gelegt werden. 

Untergebracht ist die Bibliothek in einem besonderen 
ßibliothekzimmer im ersten Stockwerke des Gebäudes in 
sieben mit Glas- oder Holzthüren verschlossenen Schrän- 
ken; für die laufenden Zeitschriften sind zwei eigene Re- 
gale mit offenen Schubfächern aus Pappe vorhanden. 

Zur Benützimg sind ausser den am Institute Ange- 
stellten berechtigt Praktikanten, welche selbständige Ar- 
beiten auf hygienischem oder bakteriologischem Gebiete im 
Institute ausführen; doch wird ausnahmsweise durch be- 
sondere Genehmigung des Vorstandes auch ausserhalb des- 
selben Stehenden die Benutzung gestattet, welche für ge- 
wöhnlich nur im Hause stattfinden darf. 

Ein ausgeschiedener Etat für die Bibliothek besteht 
nicht. Die Verwaltung derselben obliegt gegenwärtig dem 
zweiten Assistenten der Anstalt. 

Anatomische Anstalt. 

Die Grundlage zu einer eigenen Bibliothek wurde 1883 
gelegt, indem ein Teil der Privatbibliothek des Geheim- 
rates Professor Dr. v. Bischoff für dieselbe angekauft 
wurde. Dieser Anfang wurde durch jährliche Vermehrung 
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ergänzt, wofür übrigens eine eigene Summe nicht ausge- 
worfen ist; dieselbe wird vielmehr nach dem Ermessen des 
Vorstandes der Anstalt aus dem allgemeinen Etat bestritten. 
Der vorliegende Katalog ist systematisch geordnet und 
weist gegenwärtig circa 2800 Bände auf. Es sind in der 
Bibliothek die Gebiete der deskriptiven, topographischen 
und mikroskopischen Anatomie wie der Entwicklungsge- 
schichte vertreten. Ein besonderes Zimmer im oberen 
Stockwerke des Anstaltsgebäudes dient zur Aufnahme der 
Bibliothek, welche nur im Hause benützt werden darf. 
Die Geschäfte des Bibliothekars besorgt ein Assistent. 

Physiologisches Institut. 

Die Bibliothek ist erst seit wenigen Jahren so ver- 
mehrt worden, dass sie über den allernotwendigsten Be- 
darf hinaus geht. Dieselbe dient dazu, den im Institute 
wissenschaftlich Arbeitenden die Werke zu liefern, um die 
Methode für ihre Untersuchungen zu finden und sie mit 
der neueren Journallitteratur bekannt zu machen. E3s 
finden sich demgemäss in derselben die hauptsächlichsten 
Handbücher der Physiologie und physiologischen Chemie, 
sowie der Hilfsfächer, vorzüglich der Physik und Chemie, 
dann die wichtigsten Zeitschriften der Physiologie, der 
Physik und Chemie und die referierenden Blätter wie die 
Jahresberichte. 

Die Zeitschriften bestehen aus 636 Bänden, die Hand- 
bücher aus 230. 

Die Bücher, für die ein Zettelkatalog geführt wird, 
sind im Institutsgebäude untergebracht, und werden noch 
im laufenden Jahre drei Zimmer des ersten Stockwerkes 
eigens dafür eingerichtet, darunter ein Lesezimmer. 

Die Benützung steht jedem in der Anstalt Arbeitenden 
im Hause zu, ausserdem jedem anderen, der sich zu diesem 
Zwecke an den Vorstand oder den die Geschäfte besor- 
genden Assistenten des Institutes wendet. 

Für die laufenden Ausgaben werden jährlich gegen 
600 Mark verwendet. 
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Pathologisches Institut. 

Die Bibliothek wurde im Jahre 1881 aus dem Nach- 
lasse des früheren Institutsvorstandes Professor Dr, v. Buhl 
aus Staatsmitteln käuflich erworben und seitdem nament- 
lich in Bezug auf Zeitschriften stetig ergänzt. 

Für diesen Zweck werden jährlich etwa 5 — 600 Mark 
aus dem allgemeinen Etat des Instituts ausgegeben. Der 
heutige Bestand weist circa 1500 Bände und circa 2000 
Dissertationen und Separatabdrücke auf, wozu noch circa 
300 Tafeln Abbildungen, vorwiegend für den Unterricht 
bestimmt, kommen. Die grosse Mehrzahl der Werke und 
Zeitschriften gehört dem Gebiete der pathologischen Ana- 
tomie imd allgemeinen Pathologie, ein kleinerer Teil der 
klinischen Medizin an. 

Die Bibliothek, für welche ein Zettelkatalog vorhan- 
den, ist in einem -eigenen Zimmer im Hochparterre des 
Anstaltsgebäudes und zwar mit Absonderung der Zeit- 
schriften alphabetisch aufgestellt. Dieses Zimmer dient 
zugleich als Lesezimmer, in welchem stets die neuesten 
Hefte der circa 12 Zeitschriften aufliegen. 

Das Recht der Benützung — nur im Hause -^ be- 
sitzen zunächst die Assistenten des Instituts und die in 
demselben arbeitenden Mediziner, ausserdem mit Geneh- 
migung des Institutsvorstandes alle sonstigen Interessenten, 
in erster Linie die Dozenten der medizinischen Fakultät 
und die Assistenten der medizinischen Universitätsin- 
stitute. 

Die Abgabe der Bücher besorgt der erste Instituts- 
assistent. 



Medizinisch-klinisches Institut. 

Die Einrichtung und Eröffnung der Bibliothek fällt zu- 
sammen mit der Gründung des Institutes im Jahre 1877. 
Dieselbe umfasst circa 1800 Bände, worunter besonders 
das Gebiet der inneren Medizin vertreten ist. Zur Orien- 
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tierung dient ein alphabetischer Zettelkatalog. Aufgestellt 
sind die Bücher in einem eigenen sehr schönen Zimmer 
des ersten Stockwerkes und zwar in 8 Schränken, deren 
7 fUr Sammelwerke und Zeitschriften, 1 für Lehrbücher 
und Atlanten bestimmt ist. Das Recht der Benützung 
haben alle Ärzte des Institutes und des Krankenhauses l/I. 
Ausgeliehen werden Bücher nur an die im Hause wohnen- 
den Ärzte; alle Doktoranden und die Studierenden, welche 
specielle Arbeiten machen, erhalten nach eingdholter Er- 
, laubnis beim Institutsvorstande solche nur zum Gebrauche 
in den Bibliothekräumlichkeiten. Zur Unterhaltung und 
Erweiterung der Büchersammlung, die aus kleinen An- 
fängen erwachsen ist, wird ein Teil des allgemeinen Etats, 
circa 1500 Mark per Jahr verwendet, Vorstand der Biblio- 
thek ist der Institutsvorstand; die Geschäfte des Biblio- 
thekars versieht ein Institutsassistent. 

Chirurgische Klinik. 

Die Bibliothek wurde im Mai 1891 begründet und zählt 
heute circa 150 — 200 Bände. Der Aufwand beträgt circa 
500 Mark jährlich. Es wird fast ausschliesslich nur das 
Gebiet der Chirurgie berücksichtigt, um in erster Linie den 
Studierenden die Litteratur zur Anfertigung von Disser- 
tationen leicht zugänglich zu machen. Ausserdem werden 
einige medizinische Zeitschriften gehalten. Als Katalog 
dient vorläufig ein einfaches Verzeichnis der Bücher. Die- 
selben sind in einem eigenen Zimmer der Klinik in 4 hohen 
Kästen untergebracht, wovon der 1, die Lehrbücher der 
(_'hirurgie, der 2. die speciellen Abhandlungen, der 3. die 
Zeitschriften, der 4. die Berichte von Anstalten enthält. 

Die Erlaubnis zur Benützung der Bibliothek ist vom 
voistehenden Professor eigens zu erholen. Die Verwaltung 
hat ein Assistenzarzt unter sich. 
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Üniversitäts-Augenklinik. 

Dieselbe hat eigentlich keine Bibliothek, sondern hält 
sich nur einzelne Zeitschriften über Augenheilkunde. 



Universitäts-Frauenklinik und Hebammen schule. 

Die Bibliothek der ersteren Anstalt zählt 19 Werke in 
94 Bänden; darunter befinden sich auch 54 anatomische 
Zeichnungen. Diejenige der letzteren umfasst 190 Werke 
in 800 Bänden (darunter auch kleine Broschüren und Ta- 
feln). Beide Sammlungen bestehen fast ausschliesslich in 
medizinischen Werken. Ein eigener Katalog ist nicht vor- 
handen, sondern dieselben sind in den allgemeinen An- 
staltsinventaren unter einer besonderen Abteilung „Litte- 
ralien" vorgetragen, und wird dort der richtige Stand 
durch Zu- und Abschreibungen auch evident gehalten. 

Die Anschaffung der Bücher erfolgt aus den allge- 
meinen Mitteln für Regieerfordernisse; während für die 
Bibliothek der K. Frauenklinik jährlich durchschnittlich 
50 Mark ausgegeben werden, beträgt der Aufwand für niie 
der Hebammenschule circa 100 Mark im Jahr. 

Das Recht der Benützung steht nur dem ärztlichen 
Personale der Anstalt zu und hängt von der Genehmigung 
des Direktors ab. 

UniversitSts-Itinderklinik. 

Die Bibliothek ist erst im Entstehen begriffen. 

Pharmazeutisches Institut 

Die kleine Handbibliothek, welche ein paar Zeitschriften 
und einige Bücher pharmazeutischen und chemischen In- 
haltes, darunter besonders Pharmakopoen und Anleitungen 
zu chemischen Untersuchungen zum Laboratoriumsgebrauch 
für die Praktikanten enthält, wurde 1852 begründet, Ausser 



diesen benützt die Biichersammliing, deren Verwaltuiigs- 
kosten aiiB der Handkasse des Vorstandes bestritt*tn wer- 
den, nur der Vorstand iind sein Assistent. 

PharmaknlngischeN Institut. 

Die Errichtung einer Institutshibliothek datiert vom 
Jahre 1887, dem Jahre der Bewilligung eines eigenen In- 
stitutetatB. Die Zahl der Bände belauft sich gegenwärtig 
auf 340, hauptsächlich phannakologischen , physiologisch- 
chemischen Inhalts. Besonderer Wert wird auf die Samm- 
iung von pharmakologischen Monographien, Dissertationen 
und .Sonderabzügen gelegt, deren Zahl zur Zeit allerdia^ 
auch nur bis auf 160 gediehen ist. Es ist ein Katalog 
nach Materien und ein Zettelkatalog, nach den Verfassern 
geordnet, angelegt. Im neu erbauten, noch nicht bezoge- 
nen Institute ist ein eigenes Zimmer für die Bibliotbeil 
vorgesehen. 

Das Recht der Benützung haben alle im Institute iiiit 
wissenschaftlichen Arbeiten Beschäftigten. Ein eigener 
Bibliotheketat besteht nicht. Die Geschäfte liegen dem 
Assistenten ob. 



Philosophische Fakultät I. SektioJ 

Philologisches Seminar. 

Die Bibhothek ist gleichzeitig mit dem Seminar J8I2 
begründet worden. Sie lunfasst gegenwärtig: 3621 Werke 
in circa 5U00 Bänden, üImt welche neben dem Inventar 
ein Zettelkatalog geführt wird. Dieselbe ist aufgestellt m 
den 2 Sälen des Seminars und wird von dessen Mitgliedern, 
ausnahmsweise auch von ehemahgen Angehörigen und son- 
stigen Philologen im Hause wie durch Entleihen benützt. 
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Der Anschaffungsetat beträgt zur Zeit 550 Mark. 
Bibliothekar ist der erste Vorstand des philologischen Semi- 
nars, während ein aus der Zahl der Studierenden von den 
drei Vorständen desselben gewählter Senior die Ausleih- 
geschäfte besorgt. 

Neuphilologisches Seminar. 

Die Bibhothek wurde 1875 mit dem Seminar begründet, 
wofür 1200 — 1400 Mark zur Verfügung gestellt wurden. 
Seitdem beträgt der jährliche Etat 200 Mark; doch wurde 
derselbe mehrmals aus dem Hoffmannschen Legat auf 
400 Mark erhöht. So zählt die Sammlung heute 321 Num- 
mern (Werke), welche in drei Gruppen geordnet sind; 
englische, französische Werke und Varia; jede derselben 
zerfallt wieder in folgende Unterabteilungen: a) Litte- 
ratur, b) Texte, c) Sprache und Grammatik, d) Verslehre, 
e) Wörterbücher, f) Zeitschriften, Encyklopädien und 
Pädagogik. 

Nachdem damit zugleich der systematische Katalog, 
welcher auf drei Blätter geschrieben in Tafeln an der 
Wand hängt, gegeben ist, müssen wir erwähnen, dass 
ausserdem ein Einlaufjournal beziehungsweise Inventar 
vorliegt, indem eben die Werke eingetragen werden, wie 
sie in die Bibhothek kommen, und ein alphabetischer 
Katalog in Zetteln. Aufgestellt sind die Bücher im Biblio- 
thekzimmer des Seminars. Sie können von den Mitglie- 
dern desselben an Ort und Stelle wie durch Entleihen 
nach Hause in beliebiger Anzahl, auch während der Ferien, 
benützt werden; das Ausleihwesen besorgt ein Studierender 
in je einer Stunde an zwei Nachmittagen der Woche, 
während die Wörterbücher Jedem Seminarmitgliede durch 
den betreffenden Schlüssel, den jedes hat, jederzeit zur 
Verfügung stehen. Zur Kontrolle endlich findet jedes Se- 
mester durch den vorstehenden Professor eine Revision 
der Bibliothek statt. 
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Germanistisches Seminar. 

Die Bibliothek wurde 1888 begründet durch einmalige 
BewiUigung von 300 Mark und 1200 Mark im Jahre 1889; 
seit 1891 besteht ein jährhcher Etat von 300 Mark. Die 
Zahl der Werke beläuft sich gegenwärtig auf etwa 300, 
welche in dem Inventar und einem Fachkataloge ver- 
zeichnet und in einem Schranke im Hörsaal 25 unterge- 
bracht sind. Bedingung für die Benützung war bis zum 
Wintersemester 1891/92 Teilnahme an den Übimgen des 
Professor Dr. Brenner, für welche diese Handbibliothek ge- 
schaffen wurde, seitdem Teilnahme an den germanistischen 
Seminarübungen, und werden nunmehr die Bücher auch 
nach Hause verliehen. Die Geschäfte hat bis jetzt der 
obengenannte Professor allein besorgt; die Begründung 
eines wirklichen Seminars wird wohl die Aufstellung eines 
Bibliothekars aus der Reihe der Studierenden zur Folge 
haben, wie es bei den anderen Seminaren eingerichtet ist. 

Orientalisches Seminar. 

Die Bibliothek umfasst gegenwärtig 67 Werke, welche 
in folgende Gruppen verteilt sind: I. Semitische Sprachen: 
Arabisch, Äthiopisch, Aramäisch, Assyrisch, Hebräisch; 
II. Iranische Sprachen: Zend, Pahlavi und Pazand, Neu- 
Persisch; III. Indische Sprachen: Sanskrit, Päli, Präkrit, 
neue indische Sprachen; IV. Ural- Altaische Sprachen : Tür- 
kisch; V. Orientalia im allgemeinen. 

Dieselben sind seit 1885 in einem Schranke im Lese- 
zimmer der Studierenden an der Universität aufgestellt, 
von dessen Diener auch das Ausleihgeschäft besorgt wird. 
Zur Benützung ist die specielle Erlaubnis des Seminar- 
vorstandes notwendig. Zu bemerken wäre noch, dass der- 
selbe beabsichtigt, die obige Bibliothek, wo möglich, ganz 
der Universitätsbibhothek einzuverleiben. 
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Historisches Seminar. 

Die Bibliothek wurde, wie aus dem Einlauf buch her- 
vorgeht, 1863 begründet. Während dieselbe aber bis 1885 
in der Wohnung des Seminarvorstandes, wo auch die 
Übungen stattgefunden, untergebracht war, ist sie seitdem 
in dem geräumigen und hübsch ausgestatteten Seminar- 
zimmer der Universität aufgestellt. Der heutige Bestand 
weist 1500 Nummern (Werke) auf, unter denen besonders 
auf die aus dem Nachlasse des Geheimrates v. Giesebrecht 
stanunende Sammlung von 768 Broschüren (akademische 
Abhandlungen, Dissertationen u. a.I) und auf grosse Sam- 
melwerke wie die Monumenta Germaniae und die Heeren 
und Ukertsche Geschichte der europäischen Staaten auf- 
merksam gemacht werden soll. Für die gesamte Biblio- 
thek ist ein alphabetischer Zettelkatalog angelegt und ein 
eigener für die Broschüren, welche auch alphabetisch auf- 
gestellt sind. Die übrigen Bücher sind nach der Zeit, 
welche sie betreffen, geordnet und zwar innerhalb folgen- 
der Gruppen: Quellen werke , Litteratur, Zeitschriften und 
Handbücher. Die Benützung im Hause steht den Seminar- 
mitgliedern — anderen Personen nur mit besonderer Er- 
laubnis des Vorstandes — den ganzen Tag zu, indem die 
meisten einen eigenen Schlüssel haben; für das Entleihen 
nach Hause ist an zwei Wochentagen je eine Stunde fest- 
gesetzt. 

Der Etat der Bibliothek beträgt zur Zeit 400 Mark, 
wovon auch der die Geschäfte führende Studierende remune- 
riert werden muss. 



Archäologisches Seminar. 

Die Bibliothek ist nur eine kleine Handbibliothek zur 
Benützung bei archäologischen Vorlesungen und für das 
Privatstudium der Studierenden. Sie wurde 1887 gegründet 
9.uf Grund der Schenkung (3000 Mark) eines Professors 
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der Universität. Mit ihr wurden zunächst vereinigt eine 
Reihe von Werken, welche vereinzelt bei verschiedenen 
Sammlungen und Instituten (Antiquarium, Münzkabi- 
nett u. s. w.) sich fanden. Ausserdem hatte sie sich 
mehrerer Zuschüsse aus dem Hofmannschen Legat der 
Universität zu erfreuen. Als regelmässigen Etat besitzt 
sie nur einen jährlichen Staatszuschuss von 400 Mark, aus 
dem jedoch auch ein Studierender für geschäftliche Hilfe 
und zur Beaufsichtigung in den für die Studierenden öffent- 
lichen Stunden (zweimal wöchentlich) honoriert werden 
muss. Vorhanden sind bis jetzt circa 500 Nummern grös- 
serer Werke und Broschüren, darunter besonders die wich- 
tigsten neueren Zeitschriften, die neueren Kataloge der 
Museen, die Schriften der namhaftesten Archäologen, ver- 
schiedene Nachschlagewerke u. a. Eine Vollständigkeit 
der neueren archäologischen Litteratur und die Anschaffung 
kostbarer Publikationen kann mit den vorhandenen Mit- 
teln nicht angestrebt werden. Eine Hilfe gewährt auch 
die Universitätsbibliothek durch die Zulassung ständiger 
Benützung einiger wichtiger Werke und Zeitschriften. 
Der vorhandene Katalog ist ganz für die Zwecke der Ver- 
waltung und der praktischen Benützung eingerichtet. 
Aufgestellt ist die Bibliothek in einem Kämmerchen neben 
dem Hörsaal 7; Vorstand ist der jeweilige Professor der 
Archäologie. 

Kupferstichsammlung. 

Dieselbe stammt schon aus der Ingolstädter Periode, 
während die Abteilung der Photographien und die Hand- 
bibliothek der Bilderwerke erst in neuerer Zeit angeschafft 
wurde. Das Ganze dient als Lehrapparat für den kunst- 
geschichtlichen Unterricht. 

An Kupferstichen und Photographien sind es zur Zeit 
circa 7000 Nummern; meist grössere, Illustrationswerke, 
zum Teil älterer Natur: 86. Die Kupferstiche und Photo- 
graphien sind in fünf Gruppen verteilt: deutsche, nieder- 
ländische, englische, französische und italienische Meister, 



- 43 -.. 

die Bücher im Anschluss hieran geordnet und in einem 
gebundenen Katalog verzeichnet. 

Der Etat beträgt jährlich 200 Mark. Vorstand ist Pro- 
fessor Dr. Berth. Riehl. 

Die Benützung ist nur für die Teilnehmer an den 
Übungen im Hause möglich. 



Antiquarium. 

An demselben bildete sich seit der Organisation des 
Konservatoriums am Beginne unseres Jahrhunderts eine 
Handbibliothek zum Gebrauche der Konservatoren, welche 
jetzt aus 139 Nummern mit beiläufig 300 Bänden besteht 
und im Inventar des Museums unter der Rubrik: Bücher 
katalogisiert ist. Dieselbe wird besonders auch bei den 
von Konservator Professor Dr. v. Christ veranstalteten 
antiquarischen Übungen benützt; ausnahmsweise werden 
auch einzelne Werke ausgeliehen. 

Ein ausgeschiedener Etat zur Anschaffung von Bü- 
chern existiert nicht. 



Praehistorische Sammlung. 

Dieselbe hat bis jetzt erst wenige Bücher. 

Ethnographische Sammlung. 

Dieselbe besitzt keine nennenswerte Bibliothek. 
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Philosophische Fakultät. IL Sektion. 

Mathematisch- physikalisches Seminar. 

Die Bibliothek wurde 1856 gegründet durch Professor 
Dr. V. JoUy, hatte 172 Mark Etat und war vermischt mit 
der Bibliothek des physikalischen Institutes in den Schrän- 
ken des letzteren aufgestellt. Als 1885 der Obige starb, 
wurde die Seminarbibliothek ausgeschieden und zwar in 
die mathematische und in die physikalische geteilt, welche 
zur Zeit von den Professoren Dr. Bauer und Lommel als 
Vorständen verwaltet werden. Von dem Gesamtetat für 
Bücheranschaffungen von 442 Mark treffen 270 Mark auf 
die physikalische Abteilung, das Übrige auf die mathe- 
matische. Die erstere umfasst 250 Bände und ist im Vor- 
standszimmer des physikalischen Institutes aufgestellt; als 
Katalog dient das Inventar, die Benützimg steht nur den 
Mitgliedern des Seminars im Hause zu. Die mathematische 
Bibliothek enthält bis jetzt ausser 6 anderen Werken nur 
Zeitschriften, im ganzen circa 160 Bände, welche in Erman- 
gelung eines eigenen Seminar-Zimmers in dem der Fakultät 
untergebracht sind. Bemerkt sei hier nebenbei noch, dass 
sich daselbst auch die von Professor Dr. Bauer angelegte 
und dem Seminar zugeteilte Sammlung von 150 mathe- 
matischen, grösstenteils Gips- und Fadenmodellen befindet, 
welche zum Unterricht dient. 



Sternwarte. 

Die Bibliothek ist aus zahlreichen Geschenken (Tausch- 
verkehr mit wohl allen grösseren Sternwarten der Welt), 
aus Anschaffungen durch Kauf, wofür jährlich etwa 
1000 Mark aufgewendet werden, und der teilweisen Ein- 
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Verleihung der von den verstorbenen Direktoren Soldner 
und Lamont hinterlassenen Bücher entstanden. 

Sie umfasst jetzt etwa 5000 Bände und mehrere Tau- 
send Broschüren. Hauptsächlich gut vertreten sind: Astro- 
nomie und Meteorologie. Auch eine grössere Anzahl bis- 
her ungedruckter meteorologischer Arbeiten von bayerischen 
Beobachtern, die bis ins vorige Jahrhundert hinaufreichen, 
findet sich daselbst. 

Vor acht Jahren wurde ein alphabetischer Katalog in 
3 Bänden angefertigt, wobei freier Raum für die Nach- 
träge vorgesehen ward. Was die Aufstellung anlangt, so 
ist^ ein grösseres Bibliothekzimmer für diesen Zweck ein- 
gerichtet; nur die meteorologischen Werke sind in einem 
anderen kleineren Räume untergebracht. Benützt wird die 
Bibliothek sehr ausgiebig von den Studierenden und son- 
stigen Personen, welche den Beamten des Institutes per- 
sönlich bekannt sind. 



Physikalisclies Institut. 

Die Handbibliothek des physikalischen Institutes wurde 
1856 durch Professor Dr. v. JoUy gegründet und enthält 
heute circa 400 Bände, vorzugsweise physikalischen In- 
haltes und zwar meist Zeitschriften. Dieselben sind nur 
im Inventar verzeichnet und mit denen der physikalischen 
Abteilung des mathematisch - physikalischen Seminars, 
welche sich im Inhalte gegenseitig ergänzen, im Vor- 
standszimmer des Institutes aufgestellt. Das Recht der 
Benützung, welche aber bloss im Hause möglich ist, be- 
sitzen die in demselben arbeitenden Studierenden. Die 
Ausgaben für die Büchersammlung werden aus dem allge- 
meinen Institutsetat gedeckt, ohne dass für diesen Zweck 
eine bestimmte Summe Geldes festgesetzt wäre. 



Chemisches Laboratorium. 

Dasselbe besitzt nur eine ganz unbedeutende Biblio- 
thek, welche bloss die wichtigsten Zeitschriften und Hand- 
wörterbücher sowie einige Lehrbücher des Faches enthält. 
Dieselbe ist von Justus Freiherrn v. Liebig gegründet 
worden und befindet sich im Lesezimmer des Institutes. 
Als Katalog dient das Inventar. 

Ein Etat besteht nicht, sondern die Neuanschaffungen 
werden aus den kleinen Beiträgen bestritten, welche die 
Studierenden für das Recht der Benützung entrichten. 

Die Geschäfte besorgt ein gewählter unbezahlter Bi- 
bliothekar. Über die Verwendung der einlaufenden Geld- 
beiträge entscheidet eine eigene Bibliothekkominission. 



Palllontologische Sammlung. 

Das Konservatorium der geologischen Staatssammlung 
besitzt keine selbständige Bibliothek. Die wenigen Bücher, 
welche derselben durch Kauf oder Geschenk gehörten, sind 
jetzt der Bibliothek des obigen Institutes einverleibt und 
mit dieser in einem besonderen Saal aufgestellt. 

Diese Bibliothek besteht zur Zeit aus circa 2000 Bän- 
den und kleineren Abhandlungen und entstand durch An- 
kauf der Privatbibliotheken des Grafen v. Münster, des 
Bergdirektors Hohenegger und des verstorbenen Professors 
Oppel, sowie durch sonstige Anschaffungen. Sie enthält 
die wichtigsten geologisch-paläontologischen Zeitschriften 
wie: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläon- 
tologie, Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, 
Bulletin de la Society Geologique de France, Quarterly 
Journal of the Geological Society London, Jahrbuch der 
k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien, Palaeontogra- 
phica. Schweizerische paläontologische Gesellschaft, Bei- 
träge zur Paläontologie in Österreich-Ungarn von Niojsiso- 
vics etc., ferner eine Anzahl geographisch geordneter 
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Werke und Abhandlungen über Geologie und Paläonto- 
logie einzelner Oebiete, Hand- und Lehrbücher sowie eine 
nach zoologischem und botanischem System geordnete 
Sammlung von Specialwerken und Abhandlungen. 

Ein besonderer Etat für diese Bibliothek ist nicht vor- 
handen. 

Die Verwaltungsgeschäfte besorgt der erste Kustos; 
•an Katalogen existiert ein Zettel- und ein Accessions- 
katalog. 

Neben dieser Museumsbibliothek, welche von den Prak- 
tikanten jederzeit im Hause, ausnahmsweise auch in der 
Wohnung benützt werden kann, steht die Privatbibliothek 
des Vorstandes, Professor Dr. v. Zittel, mit einem grossen 
Teil der neueren paläontologischen Publikationen den Be- 
amten und Studierenden des Instituts zu Gebote. 



ZooIogischcKS und vergleichend-anatomisches Museum. 

Ein ansehnlicher Grundstock der Bibliothek, wozu 
namentlich eine Reihe wertvoller ornithologischer Werke 
gehört, stammt aus der Herzoglich Leuchtenbergischen 
Bibliothek und ist durch Schenkung hierher gekonmien. 
Gegenwärtig werden jährlich etwa 1000 Mark aus dem 
allgemeinen Museumsetat für Bibliothekzwecke entnommen, 
wodurch die Büchersammlung auf etwas über 3000 Bände 
und Heftchen angewachsen ist. Zur Zeit werden vorwie- 
gend Zeitschriften angeschafft. Dieselbe besitzt einen 
Zettelkatalog; seit acht Jahren wird auch ein Acquisitions- 
katalog geführt, in welchem jedes Buch beim Bezahlen 
der Buchhändlerrechnung verzeichnet wird. 

Hinsichtlich der Benützung liegen keine bestimmten 
Vorschriften vor. Hauptsächlich ist die Bibliothek für die 
Dozenten und Studierenden da, doch ist dieselbe auch 
anderen nicht verschlossen. Die Entleiher tragen die be- 
treffenden Werke selbst in ein aufliegendes Buch ein. 
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Botanische Sammlung (der Universität!) und bota- 
nisches Museum (des Staates!). 

Die ältesten 3Verke der Bibliothek stammen aus der 
kurfürstlichen Bibliothek in Mannheim vom Ende des 
vorigen Jahrhunderts, von wo sie 1813 in den hiesigen 
„Botanischen Garten" kamen. 1860 gelangten aus der 
Herzoglich Leuchtenbergischen Bibliothek in, Eichstätt 
50 Nummern hierher; unter den sonstigen Geschenken 
wäre allenfalls noch eine Anzahl von akademischen und 
anderen Gesellschaftsschriften in längeren oder kürzeren 
Bandreihen Erwähnung zu thun, welche von Professor 
V. NägeU herrühren. Was die jährliche Anschaffungs- 
summe anlangt, so sind in den letzten sechs Jahren durch- 
schnittUch nur 300 Mark verwendbar gewesen. 

Heute umfasst die Sammlung circa 1800 Nummern 
(Werke), welche vorzüglich systematischen Charakters sind. 
Der Katalog ist alphabetisch geordnet und gebunden. 
Alphabetisch sind die Werke — nach den drei Formaten 
geschieden — vorläufig auch aufgestellt und zwar in der 
Hauptsache in einem eigenen Bibliothekzimmer, während 
einige einzelne Gruppen zum ständigen praktischen Ge- 
brauch in den betreffenden Räumlichkeiten untergebracht 
sind. Die kleineren Broschüren finden sich in Schachteln 
ebenfalls alphabetisch zusammengestellt. 

Wenn dazu bemerkt wird, dass einige grössere Werke 
wie vor allem die: Flora Brasiliensis aus der K. Univer- 
sitätsbibliothek für die hiesigen Zwecke leihweise abgegeben 
sind, so erübrigt bloss noch mitzuteilen, dass die Benützung 
der ganzen Sammlung den Professoren und Studierenden 
nur im Hause selbst zusteht. 

Botanisches Laboratorium. 

Dessen Bibliothek enthält zur Zeit etwa 50 Nummern. 
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Pflanzenphysiologisches Institut, botanischer Garten 

und Herbarium. 

In dem ersten Institute, welches jetzt etwa 200 Num- 
mern zählt, wird besonders physiologische, chemische und 
Kryptogamenlitteratur, in dem an zweiter Stelle genannten 
mit gleichfalls circa 200 Nummern zunächst Systematik 
und Gartentechnik, in dem dritten mit beiläufig 1700 Num- 
mern ebenfalls Systematik und dann Phanerogamenlitte- 
ratur berücksichtigt. 

Für jede dieser drei Büchersammlungen, die bei den 
betreffenden Anstalten beziehungsweise einzelnen Beamten 
aufgestellt sind, ist ein eigenes Inventar, für das Institut 
und den Garten auch ein alphabetischer Zettelkatalog vor- 
handen. Der jährliche Aufwand für die Bibliothek kann 
nur ein sehr geringer sein, da er aus dem durchweg ge- 
ringen allgemeinen Etat bestritten werden muss. 

Die Benützung derselben steht nur den Beamten und 
Praktikanten — im Hause zu. 



Mineraliensammlung des Staates und mineralogisches 

Institut der Universität. 

Die Bibliothek der räumlich vereinigten Anstalten 
reicht wohl bis in die Zeit der Entstehung der Sammlung 
im Anfange unseres Jahrhunderts zurück. Die jüngst 
erfolgte Zählung ergab einen Bestand von 1200 Bänden 
und 950 Broschüren. Dieselben sind in 4 Fächer abge- 
teilt: Mineralogie, Krystallographie, Chemie und Physik, 
wovon die beiden ersteren sehr vollständig, die beiden 
letzteren durch einige besonders wichtige Nachschlage- 
werke und Zeitschriften vertreten sind. Der jährliche Auf- 
wand aus der Realexigenz beträgt nunmehr 600 — 800 Mark. 

Der Fachkatalog in Zetteln ist noch nicht vollendet; 
ausserdem besteht ein Acquisitionskatalog. Verwaltet wird 
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die Bibliothek durch einen Assistfntf- des Institutes, 
welcher einzelne Werke den Praktikan. ii ausleihen darf, 
während die Mehrzahl, namenthch Zeitschriften, nur im 
Hause benützt werden kann, da sie fortwährend gebraucht 
werden. Für diesen Zweck steht die Büchersammlung den 
Praktikantren den ganzen Tag offen. 
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